
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 650 Kjährl. 1.50
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht re ar, koſtet
monatlich 10 jährlich 30 4.

ollzg
Sozialdemokratiſches Organ

Inſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10
Jm redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate er die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein
Eingetragen in die Poſt

zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
Wittenberg-Schweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047,
Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erfter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

-„„J„JCZNr. 185 Halle a. S., Donnerstag den 10 Auguſt 1899. 10. Jahrg.
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Der deutſche Friedensapoſtel Profeſſor von Stengel
hat ſich ebenſo bösartig wie über das Zarenmanifeſt auch über
den Haager Kongreß e Er erklärt es für zweifelhaft,
ob der von der Friedens Konferenz angenommene Schieds

e von Deutſchland ratiſiziert werden wird. Der
chiedsgerichtsentwurf iſt ihm e inſofern intereſſant“,

als dieſe Arbeit „wieder zeigt, daß die Juriſten und Juriſten
haben ja die betreffenden Artikel feſtgeſtellt nur zu leicht
geneigt ſind, auch die Beziehungen der Staaten unter einander
nach den Regeln des Zivilrechts und Zivilprozeſſes zu be-
urteilen und eine gewiſſe Befriedigung empfinden, wenn alles
hübſch in Geſetzesparagraphen formuliert iſt“. Bei
nüchterner Betrachtung könne man der „Arbeit der ſogenannten
Friedenskonferenz nur mit einem gewiſſen Mißtrauen gegen
überſtehen“, ſelbſt wenn man nicht weit gehen will, zu ſagen,
daß die „Schiedsgerichtskonvention, ſofern ſie allſeitig ratiſiziert
iſt, in der Zukunft gerade Anlaß zu recht widerwärtigen und
bedenklichen Konflikten geben muß“.

Diäten für Reichstagsabgeordnete. Die deutſche Tageszeitung will wiſſen, daß in Regierungskreiſen die ernſte Aſche

beſtehe, Tagegelder für die anweſenden Reichstags-
abgeordneten, ſogenannte Präſenzgelder zu gewähren. Von
anderer Seite wird dagegen gemeldet, daß Preußen mit der
a der verbündeten Regierungen Diäten „ohne aus
reichende Aequivalente auf dem Gebiete des Wahlrechts“
m v werde.ir glauben gern, daß für ein Dreiklaſſengeſetz nachpreußiſchem oder ä ſiſchem Muſter die Regierung gern jährlich

ein paar Millionen für Diäten opfern würde, und das um ſo
e als ihre Mitglieder ja dazu nur ganz wenig beizuſteuern

aben.

Zu der Fälſchung des Reichstagsſtenogramms melden
die Münch. Neueſt. Nachrichten, daß die Sozialdemokraten be
abſichtigen, die Angelegenheit in der erſten Sitzung des Ge
ſamtvorſtandes des Reichstages nach Zuſammentritt desſelben
ur Sprache zu bringen, unter Betonung der bedeutenden

Koſten, die für ſtenographiſche Berichte erforderlich ſind, ledig
lich um eine authentiſche Urkunde über den Wortlaut der Par-
lamentsverhandlungen zu haben. ventuell ſollen ſie die An-
gelegenheit bei Beratung des Etats des Reichstages im Plenumerörtern wollen, um einen Präzedenzfall zu ſchaffen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß unſere Abgeordneten zu dem
unerhörten Vorgang nicht ſchweigen daß dies ſo manchem
der Herren aus den übrigen Parteien ſehr fatal ſein wird, be-
greifen wir vollkommen.

Gegen die zweijährige Dienſtzeit verſuchen jetzt einige
konſervative Blätter, darunter die Schleſiſche und die Kreuz-
Zeitung, Stimmung zu machen. Es wird eine längere Dauer
der einzelnen Reſerve und empfohlen, um
die angeblich nicht vollendete Ausbildung beenden zu können.

m Hintergrunde lauert aber der Wunſch nach Wiederein-
führung der dreijährigen Dienſtzeit.

Herr Kirſchner, der nunmehr bereits 13/2 Monat auf
ſeine Beſtätigung als Oberbürgermeiſter von Berlin wartet,

einen geiſtlichen Leidensgefährten erhalten. Die Köln.
olkszeitung teilt mit, daß vorgeſtern drei Monate verſtrichen

ſeien, ohne daß die vom Kölner Domkapitel aufgeſtellte Kandi-
datenliſte zur Beſetzung des Kölner Erzbiſchofſtuhles
aus Berlin zurückgelangt ſei. Jn der Erzdiözeſe Köln und
weit darüber hinaus habe die durch das Kultusminiſterium
verſchuldete Verzögerung Verwunderung und Mißſtim-
mung hervorgerufen.

Warum ſoll der Kölner Biſchofsſitz nicht auch 13*2 Monate
auf ſeine Beſetzung warten!

An der Kanalfeier in Dortmund werden am 11. Aug
auch die Miniſter v. Miquel und Thielen teilnehmen und
darauf alsbald von Dortmund nach Berlin zurückkehren.

Ein kleiner Stumm. Eine angeſehene württembergiſcheFirma wandte ſich an die Geislinger Zeitung, die das Ants-

blatt für den Oberamtsbezirk iſt und ſich das verbreitetſte
Organ im gewerbe- und induſtriereichen Filsthale nennt, mit
dem Erſuchen um Aufnahme eines Jnſerats, worin bei hohem
Lohne und dauernder Stellung Gipsformer geſucht wurden.
Die umgehende Antwort lautete:

„Jch bedauere, beiliegende Anzeige nicht aufnehmen zukönnen und möchte Sie bitten, dieſelbe einem anderen Blatte
zuweiſen zu wollen.

Hochachtungsvoll

C. Mauxer
Verlag der Geisl. Ztg.“

Die Löſung dieſes Rätſels giebt der Stuttgarter Beobachter
Jn Geislingen hat die Württembergiſche Metallwarenfabrik
ihren Sitz und deren Direktor iſt der Kommerzienrat Karl
Hägele. Der Herr Kommerzienrat ſieht es aber nicht

ern, wenn Arbeiter der Metallwarenfabrik Geis-
ingen ſolche Anzeigen leſen! Sie ſollen an die Scholle
efeſſelt bleiben! Das iſt auch ein Beitrag zur perſönlichenFrelheit des Arbeiters. Wie verträgt ſich aber der ſtolze Titel

Amtsblatt mit einer willenloſen Unterordnung unter die Be-
fehle eines groß induſtriellen Machthabers?

Was werden ſoll, ſcheint weder Herr v. Miquel, der
Exkommuniſt, noch ſein geiſtreicher Kollege v. d. Recke zuwiſſen. Der preußiſche Staatskarren iſt nun einmal im Dreck

n

und keine Polizeifauſt vermag ihn herauszuziehen.
ſervativen Blätter ſchlagen ganz zuverſichtliche Töne an; die
Kanalvorlage wird wahrſcheinlich abgelehnt werden. Was
dann geſchieht, iſt zweifelhaft. Einige ſagen, Herr v. Miquel
habe den unbeugſamen Willen, den Landtag aufzulöſen, einige
wieder, Herr v. Miquel wolle vorläuſig auf die Erledigung
des Projektes Verzicht leiſten und das einmal als richtig Erkannte
auf Umwegen zu erreichen ſuchen. Jedenfalls kann man ge-
ſpannt ſein, ob die Regierung den Agrariern wenigſtens etwas

die Zähne zu zeigen wagt. Wenn die Zuchthaus-Vor-
W r wärel! So braucht man aber die widerſpenſtigen

uben

Der Dreſchgraf aus Klein-Tſchirne hat in Berlin eine
neue Hetzrede gehalten. Er bezeichnete es als Aufgabe der
Antiſemiten, „endlich einmal“ Ordnung zu ſchaffen im Jnnerndes Reiches mit rückſichtsloſer Energie nd den deutſchen Boden

wieder zu kehren mit eiſernen Ruten, „wir müſſen zu Felde
ziehen gegen die ſtaatsgefährlichen Umſturzparteien, wir müſſen
Juden und Demokraten mächtig aufs Angeſicht ſchlagen,
bis ſich das ganze fremde vaterlandsloſe und revolutionäre
Geſindel ſcheu verkriecht in die entlegenſten Winkel, erſchreck
und verängſtigt von der rauhen Kraft und dem Zornesblick
der Germanen.“ Das Anditorium hat bei dieſen und ähn-
lichen Kraftſtellen wütend Beifall geklatſcht.

Ein Patriot wurde von der Strafkammer in Bamberg
wegen Beleidigung des Prinzregenten Ludwig von Baiern zu
fünf Monaten Gefängnis verurteilt. s war dies der
Ebracher Zuchthausſträfling F. P. Gruber aus Au, der
ſich am Geburtstage des Prinzregenten unflätiger Ausdrücke
über denſelben bedient. Zur Entſchuldigung berief er ſich auf
ſeinen Patriotismus!

Begnadigter Majeſtätsbeleidiger. Der Volkszeitung wird
berichtet: Herzog Regent Johann Albrecht von Mecklenburg-
Schwerin hat dem Erbpächter Chriſtian Franck zu Wüſtmark,
der am 11. Januar d. Js. vom Schweriner Landgericht wegen
Majeſtätsbeleidigung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
worden war, in Berückſichtigung des eingebrachten Gnaden-
geſuches dieſe Strafe erlaſſen.

Kleine politiſche Nachrichten. Jn Kiautſchou iſt der
Feldwebel Spratte an Dyſenterie geſtorben. Er war zum
zweiten Mal nach Kiautſchou geſandt worden, um bei der Aus-
bildung der chineſiſchen Schutztruppe unter Major v. Falken-
hayn thätig zu ſein. Wegen Unterſchlagung von 4000
Mark in 41 Fällen iſt in Hamburg der frühere Kaſſierer Steen
des Zentral verbandes der Hafenarbeiter Deutſchlands
zu 2/2 Jahren Gefängnis verurteilt worden. Erſchoſſen
hat ſich in Hagenau ein Leutnant vom 31. Feldartillerie-Regi-
ment. Jn der Nacht zum Dienstag beging ein Soldat des
Dragoner- Regiments Nr. 23 in Darmſtadt Selbſtmord,
indem er ſich nahe bei Darmſtadt auf die Schienen der Main-
Neckar-Bahn legte und von einem Zuge überfahren ließ. Der
Kopf wurde ihm vom Rumpfe getrennt. Das Motiv der That
iſt noch nicht bekannt. Jn dem Strafverfahren gegen
den Landgerichtsdirektor a. D. Küchler iſt die Vorunter-
ſuchung dieſer Tage geſchloſſen worden.
der Entſcheidung des Landgerichts, ob das Hauptverfahren er-
öffnet werden ſoll. Da der bisherige Landtagsabgeordnete
für den 7. badiſchen Wahlkreis, Waldshut-Säckingen, Pfarrer
Schuler, eine Wiederannahme des Mandats definitiv abge-
lehnt hat, wurde vom Zentrum Profeſſor Blümmel in Walds-
hut als Landtagskandidat aufgeſtellt. Der Stadtgemeinde-
rat in Adorf i. Sachſ. beſchloß gegen eine Stimme die Ein-
führung einer Umſatzſteuer für Konſumvereine.
Beſteuert ſollen jene Unternehmungen werden, die mehr als
50 000 Mk. Umſatz jährlich erzielen. Dem Miniſter des
Aeußern, Delcaſſe, wurden vom Kaiſer von Rußland die
Jnſignien des Alexander-Newsky-Ordens in Diamanten
verliehen.

Ausland.
Jn Salzburg haben die Unruhen auch vor-Oeftreich.

geſtern und geſtern fortgedauert. Gendarmerie und Militär
ſchritt ein und ſäuberte die Straßen. Aus der Menge wurden
Steine geſchleudert, jedoch wurde niemand verletzt. Von der
Waffe wurde kein Gebrauch gemacht. Sechs Perſonen ſind
verhaftet worden. Die Verhängung des kleinen Belage-
rungszuſtandes ſteht bevor.

Die Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei von Steier-
mark veröffentlicht folgende Verwahrung: „Wir verwahren uns
auf das entſchiedenſte gegen den Verſüch einzelner Leute, die
keine Verantwortung haben, auf eigene Fauſt Demonſtrationen
zu veranſtalten oder Gerüchte über beabſichtigte Demonſtrationen
zu verbreiten, deren Tragweite ſie nicht zu ſchätzen vermögen,
und dazu die Arbeiter heranziehen möchten. Wir lehnen
namens der organiſierten Arbeiterſchaft jede Verantwortung
für Demonſtrationen ab, die von anderer Seite, ſei es aus
welchem Grunde und welcher Abſicht immer, verſucht werden,
und würden uns nicht für berechtigt halten, für etwaige Opfer
ſolcher Privatunternehmungen irgendwie aufzukommen. Nach
reiflicher Prüfung der politiſchen Sachlage warnen wir über-
haupt die Parteigenoſſen vor allen lärmenden Straßenkund-
gebungen in der nächſten Zeit.“

Jn Wien fand ein Säbelduell zwiſchen dem Reichsrats-
abgeordneten Wolf (deutſchradikal) und dem deutſch-fortſchritt
lichen Landtagsabgeordneten Krzepek ſtatt. Dr. Wolf erhielt
zwei Säbelhiebe. Er ſcheint jedoch nur leicht verletzt zu ſein.

Die kon-

Es liegt nunmehr an

Krzepek bliebt unverletzt. Veranlaſſung zum Zweikampf gab
die in einem böhmiſchen Provinzialblatte veröffentlichte Er
klärung Krzepeks, Wolf fordere immer nur un gefährliche
Gegner zum Duell heraus. Die Folge war, daß Wolf dem
Landtagsabgeordneten Krzepek ſeine Zeugen ſandte.

Am Montag fanden in Wien 14 Proteſtverſammlungen
ſozialdemokratiſcher Arbeiter gegen die Zuckerſteuer ſtatt,
zwei wurden aufgelöſt.

Auch in Linz ſind Unruhen ausgebrochen. Bei einem
Gartenfeſte kam es zu einem heſtigen Zuſammenſtoß
zwiſchen Zivil und Militär. Von den anweſenden Soldaten
ſang einer die „Wacht am Rhein“ mit, was ein Unteroffizier
verbot. Da der Soldat unter Berufung auf das deutſch-
öſtreichiſche Bündnis trotzdem weiter ſang, requirierte der Unter
offizier eine Patrouille, die jedoch von dem erregten Publikuw
nicht eingelaſſen wurde. Zufällig kommende Ulanen wurden
mit Rufen: Abzug Militär! empfangen und hinausgedrängt.
Die Gendarmerie wollte Verhaftungen vornehmen, was die
Menge verhindern wollte. Da ließ der herbeigerufene Ritt-
meiſter den Säbel ziehen, die Soldaten hieben drein, wobei
mehrere Verletzungen vorkamen. Der Bezirkshauptmann ſtellte
die Ruhe wieder her. Die Aufregung iſt groß.

Frankreich. Der neue Dreyfusprozeß. Mit dem Er
gebnis des erſten Tages der Verhandlungen ſind die Verteidiger
von Dreyfus ſehr zufrieden. Der Verteidiger Demange
äußerte einem Journaliſten gegenüber, die Verteidiger Dreyfus
betrachteten den Prozeß als gewonnen, ohne ihrerſeits
plädiert zu haben. Die Prüfung der Geheimakten werde die
Unſchuld ihres Klienten ohne weiteres ergeben, es werde von
dem geheimen Material gegen Dreyfus nicht mehr übrig bleiben
als vom Bordereau, nämlich nichts, nichts, durchaus nichts.
Für ein beſonders wichtiges Symptom hält man die zwei
Stimmen, die im Kriegsgericht gegen den Ausſchluß der Oeffent
lichkeit bei der Diskuſſion über den geheimen Doſſier abgegeben
wurden. Man will daraus ſchließen, daß bereits zwei Mit-
glieder des Kriegsgerichts zum Freiſpruch geneigt ſind wenn
noch eine dritte Stimme hinzukommt, muß der Freiſpruch mit
dem ſogenannten Benefiz der Minderheit erfolgen.

Am Dienstag waren die Verhandlungen des Kriegsgerichts
geheim. Früh um 6 Uhr wurde die Straße, die zum Lyceum
und zum Militärgefängnis führt, von den Neugierigen, die ſich
dort angeſammelt hatten, geräumt; eine Abteilung Jnfanterie
bildete ſodann zwiſchen beiden Gebäuden Spalier. Um 6/4 Uhr
wurde Dreyfus, wie am Tage zuvor, ohne Zwiſchenfall nach
dem Lyceum geführt. Nachdem die Mitglieder des Kriegsgerichts,
General Chamoin und die Advokaten des Dreyfus ſich um
6/2 Uhr im Lyceum eingefunden hatten, nahmen vor dem Ge-
bäude Gendarmen Aufſtellung, um das Publikum fernzuhalten.
Die geheime Sitzung des Kriegsgerichts am Dienstag dauerte
von 6/2 Uhr früh bis gegen Mittag. Den einzigen Gegen-
ſtand der Sitzung bildete die Vorlegung des Geheimaktenſtückes
durch General Chamoin. Ein Zwiſchenfall ereignete ſich nicht.

Eine beſondere Ueberraſchung wird, wie verſichert wird,
der Prozeß durch ſenſationelle Ausſagen des bisher dreyfus-
gegneriſchen Generals Billot bieten. Er ſoll thatſächlich ent
ſchloſſen ſein, vor dem Kriegsgericht offen ſeinen Jrrtum ein-
zugeſtehen. Wenn er wiederholt geſagt habe, Dreyfus ſei zu
Recht verurteilt worden, ſo habe er das gethan, weil ihm
Mereier ſein Ehrenwort dafür eingeſetzt habe. Er habe von
der Mitteilung geheimer Schriftſtücke an die Richter Dreyfus
nichts gewußt.

Quesnay de Beaurepaire fordert im Echo de Paris bom-
baſtiſch die Generale auf, ſich nicht an Gallifets Rundſchreiben
zu kehren, das ihnen die Beteiligung an politiſchen Erörte-
rungen verbietet. Beaurepaire ruft den Generalen pathetiſch
zu: „Meine Herren Generale! Meine Herren ehemaligen
Kriegsminiſter! Beſchränken Sie ſich nicht auf die Akten!
Ueberliefern Sie dem Kriegsgericht die geheimnisvolle Seite
der Affaire. Verraten Sie kühn unſere Agenten. Verletzen
Sie ſorgfältig die Jhnen anvertrauten Geheimniſſe von 1894.
Laſſen Sie nichts im Schatten. Von Jhrem Mute hängt das
Heil des Landes ab. Meine Herren Generale! Jhre Pflicht
beſteht darin, das Berufsgeheimnis zu verletzen.“

Als Zeugen hat der Präſident auch den Gewährsmann
Quesnay de Beaurepaires, einen Kaufmann Müller aus
Lille, geladen, welcher behauptet, in Potsdam im Schlaf-
immer des deutſchen Kaiſers ein Exemplar der Libre
zarole geſehen zu haben, worin ein Artikel mit der Ueberſchrift„Dreyfus verhaftet blau angeſtrichen war.

Zur Kennzeichnung des Treibens der Antiſemiten
und Patrioten können folgende Preßſtimmen Pariſer Blätter
dienen. Nach dem erſten Tage des re reibt
Rochefort im Jntranſigeant: „Jſt es möglich Wegen dieſes
Skorpions? Wegen dieſes körperlich und moraliſch verunſtalteten
Weſens Wegen dieſes Nachtvogels mit Krummſchnabel wird
Frankreich ſeit zwei Jahren in ſeinen Grundfeſten erſchüttert
Man würde nicht 2 Sous geben, um ihn zu ſehen, und er
hat uns ſchon mehr als zeh Millionen gekoſtet!“ Jn der
Libre Parole ſchreibt Drumont: „Wo iſt der Patriot, der
nicht vor Wut ſchreit und von Ekel erfaßt wurde, wenn er
denkt, daß der ganze Ruin Frankreichs das Werk eines einzigenJuden iſt?“ Dieſe Blätter ſinden zu Hunderten und Tauſen-

den Abſatz.
Ueber den geheimen Doſſier ſagt Genoſſe Jaures in der

Petite Republique: „Der Generalſtab mußte einen Vorwand
haben, dieſen Doſſier zu verbergen deshalb häufte er Stücke
an, die mit der Dreyfus-Affaire nichts zu thun haben, die aber

einen ſo ſchandbaren Charakter haben, daß das Schamgefühl



ſaß verdſeret, a Wenn ich ws wnterrichtet bin,
87 es in dieſem er Briefe und chen,

chwartzkoppen oder Panizzardi zugeſchrieben wurden,
worin beide ſ§ unter „Alexandrine“ oder „Maximilienne“ oder
„Kriegshund“ Liebes- Erklärungen zuſchicken, die einen Griechen
z entrüſten vermöchten.“ Jaures geniert ſich hinzuzufügen,daß u dieſer Art dümmſter SFaſſchungen auch der angeblich

Brief der Tochter des Grafen Münſter gehört, auf den der
Gaulois kürzlich hinwies. „Unſere hohen Chefs,“ bemerkt
Jaures weiter, an natürlich: Wie ſoll man alles das an
die Oeffentlichkeit bringen, ohne einen Krieg zu entfeſſeln
Andererſeits wird verſichert, daß General Mercier für ſeine
Ausſage nicht nur aus dieſen unſauberen Geheimniſſen
ſchöpfen, ſondern auch direkt den früheren ruſſiſchen Botſchafter

w. in die Affaire verwickeln wolle.
Die Pariſer Preſſe iſt ſtolz auf ihre Leiſtungen. Beim
TelegraphenZentralamt in Paris wurden aus Rennes 200 000
Worte aufgenommen. Petit bleu brachte geſtern früh bereits
vortrefflich gezeichnete Skizzen zu der vorgeſtrigen Verhandlung.
Jn Rennes iſt um des lieben Friedens willen nach der
Köln. Ztg. in manchen Gaſthöfen den Gäſten durch Anſchlag
verboten worden, ſich über Dreyfus zu unterhalten.
Ueber den Aufenthalt von Dreyfus auf der Teufels
inſel veröffentlicht der Pariſer Matin den amtlichen Bericht der
Kolonialverwaltung: Der Bericht beſtätigt alle Vorwürfe und
e die gegen den Miniſter Lebon und den Gouverneur
Deniel erhoben wurden. Man legte Dreyfus in Feſſeln, man
verſperrte ihm die Ausſicht auf das Meer, man entzog ihmWein und Konſerven ohne Grund, man verſagte in das
Werkzeug zum Schreinern, das er zur Zerſtreuung begehrte und
verweigerte ihm ſelbſt Arzneien. Das alles iſt jetzt amtlich be
ſtätigt. Deniel ließ Dreyfus einmal an ſeine Frau eine
Depeſche ſchicken, welche die Beſtätigung des Empfangs eines
Briefes und guter Geſundheit enthielt. Jnfolge all dieſer
Schikanen litt Dreyfus wiederholt an Nervenkriſen und zwei-
mal fiel er n nieder, wobei er ſich ſchwer verletzte.
Der Bericht beſtätigt, daß am 6. Juni 1897 von der Ver-
wur ein Scheinverſuch zur Entführung unternommen wurde,
wobei Dreyfus beinahe vom Wächter erſchoſſen wurde. Deniel
behauptete, dieſer Verſuch ſei nötig geweſen, um die Zuver-
läſſigkeit des Perſonals u die Probe zu ſtellen. Dreyfus
verhielt ſich auf der Jnſel ſtets unterwürfig und gehorſam; er
beteuerte ununterbrochen ſeine Unſchuld. Einmal ſagte er:„Wenn Schuldige exiſtieren, dann ſind ſie im
Kriegsminiſterium, das mich als Opfer aus-erſehen hat, um die verübten Gemeinheiten zu
verbergen.“ Nach der Einleitung des Reviſionsverfahrens
wurden die Briefe Dreyfus ſo erſchütternd, daß Deniel dem
unteren Wachperſonal die Lektüre derſelben verbot; er be-
rer ſie könnten milder gegen den Gefangenen
werden.

Belgien. Das neue Miniſterium hat ſich geſtern der Kammer
vorgeſtellt. Miniſterpräſident de Smet verlas eine kurze Er-
klärung, in der es heißt: Die Regierung brauche ihr Pro-
gramm nicht zu entwickeln; ſie werde nach denſelben Grund-
ſätzen handeln, die die bisherigen Regierungen der Rechten ge
leitet hätten. Die Regierung habe es ſich aber zur Aufgabe ge-
macht, ſofort die Frage bezüglich der Wahlen zu löſen. Das
Kabinett glaube eine Löſung dieſer Frage in der vollſtändigen
Anwendung der proportionalen Vertretung gefunden zu haben,
und ſeine Ueberzeugung in dieſer Hinſicht werde durch die faſt
einſtimmigen Kundgebungen der politiſchen Vereine und der
Preſſe unterſtützt. Der Umſtand, daß einem General der Poſten
eines Kriegsminiſters übertragen worden iſt, ſei keineswegs in
dem Sinne aufzufaſſen, daß die militäriſche Frage gelöſt ſei,
es ſolle hierdurch nur die Sorgfalt bekundet werden die man
dem Heere entgegenbringe. (Beifall auf der Rechten.) Vanden
peereboom giebt dieſer Erklärung ſeine Zuſtimmung und fügt
hinzu, daß die Mitglieder des früheren Miniſteriums das jetzige
unterſtützen würden. Nach längerer Debatte über die miniſterielle
Erklärung erklärte der Genoſſe Vandervelde, er werde nicht
für die verhältnismäßige Vertretung ſtimmen, und bringt eine
Tagesordnung ein, die beſagt: Die Kammer bedauert, daß die
Regierung die Verſprechungen des Miniſters Liebgert bezüglich
der Arbeiterpenſionen nicht gehalten hat. Der Miniſterpräſident
de Smet de Nayer bekämpft die Tagesordnung. Der katholiſche
Deputierte de Landsheere beantragt eine einfache Tagesordnung,
die mit 68 gegen 19 Stimmen angenommen wird. Im weiteren
Verlaufe der Debatte beantragt Vandervelde einen Geſetz
entwurf über die Reviſion des Artikels 47 der Verfaſſung.

Belgien. Ein Bürgerwehrmann, der in Brüſſel während
ver Unruhen in einer Verſammlung erklärt hatte, „man hat
uns 10 Patronen gegeben, das ſind 3 zu viel, denn es giebt
nur ſieben Miniſter“, iſt von der Disziplinarkammer mit einer
Geldſtrafe von 15 Franes belegt worden. Was hätte
der Mann in Deutſchland gekriegt

Afien. Auf den Philippinen iſt die Frage der Freilaſſung
der ſpaniſchen Gefangenen noch immer nicht geregelt. Wie
neuerdings aus Madrid berichtet wird, ſollen die philippiniſchen
Aufſtändiſchen für die Freilaſſung der ſpaniſchen Gefangenen

Millionen Dollars verlangen.

Solizeiliches und Gerichtkiches.
S Weil er die Ehre eines Streikbrechers verletzt hatte,

wurde in Dresden ein ſtreikender Maurer zu einem Monat
Sriangnis verurteilt. Der Streikbrecher gab als Zeuge an,
der andere ſei zu ihm auf den Bau gekommen und habe ge-ſag „Du Lump arbeiteſt auch, ſchämſt Du dich nicht.“ Dabei
oll der Angeklagte ausgeſpuckt haben. Dieſer beſtritt, die frag-

liche gethan zu haben. Er ſei ſpeziell dem Zwecke
zu dem Zeugen auf den Bau gegangen, um ſich die 50 Pfennige
zu holen, die dieſer ihm ſchuldete. Ein anderer Zeuge beſtätigte,
aß der thatſächlich dieſe Abſicht ausgeſprochen hat,

ehe er beim rer guf den Bau hinauf ging. Trotzdem
rn das Hericht einen Monat Gefängnis aus!

ächſiſche Juſtiz. Wegen Beleidigung wurde der Re
dakteur der Sächſiſchen Arbeiterzeitung, Genoſſe Max Beyer,
vom Schöffengericht in Dresden zu 50 M. Geldſtrafe verur-
teilt! Unter der Spitzmarke: Wenn zwei dasſelbe thun, brachte
die Sächſiſche Arbeiterzeitung ſeiner Zeit eine Notiz, in der der
Behörde in Hohnſtein Ernſtthal parteiiſche Handhabung einer

olizeilichen Verordnung, das Freihalten von Gängen in Ver-
ammlungen betreffend er wurde. Während dieſe

eſtimmung bei Sozialdemokraten ſcharf angewendet wird, iſt ſie
in einer nationalſozigalen Verſammlung ganz außer acht gelaſſen
worden. Dieſe Thatſachen an ſich ſind völlig richtig, nur trifft
der Vorwurf nicht die genannte Behörde ſondern die Amts-
hauptmannſchaft Glauchau, da die fragliche Verſammlung in
ringwitz ſtattfand, ein Jrrtum, der ſofort berichtigt worden
iſt. Trotzdem fühlte ſich die Behörde in Hohnſtein- Ernſtthal
beleidigt. Es wurde neben der Strafe auch Publikations-
befugnis ausgeſprochen.

Gewerkſchaftliches,
Die Mafſenausſperrung in Dänemark. Das Wolffſche

Telegraphenbureau meldet aus Kopenhagen, 8. Auguſt
„Nach achtſtündiger erbgrdrg beſchloß heute früh die

Generalverſammlung der Fachverbände mit 128 gegen 99

Stimmen, den hege in der gukS mit dem Vorbehalt, daß die tpunkte imi im voraus geordnet und daß keine mmungen
für die Werkſtätten ohne vorherige Verhandlungen zwiſchen den

niſationen eingeführt werden.“
Neldung iſt, wie di bisherigen Meldungen in der An

e it, durchaus irref nd, indem ſie geeignet iſt, denn z erwecken, als ob ſchon eine Vereinbärung wiſchen
den kämpfenden Parteien über die Auf eng ger Ausſperrung
vorläge. Das iſt aber keineswegs der Es kann ſich da-
her dem Beſchluſſe der Generalverſammlung der Fach-
verbände nur um die Zuſtimmung zu den von den Unpartei

gemachten Porto ägen handeln, die die Grundlage für
lungen bilden ſollen.

orwärts zu: Kopenhagen,

v a

iſche
die Ausgleichsverhan

Folgende Privatdepeſche geht dem
den 8. Auguſt:

Ausſperrung nicht vent Wir haben einen Einigungs-
vorſchlag angenommen; die Unternehmer haben jedoch ſchön ver
ucht, das Uebereinkommen zu brechen. Wix fordern Garantienx loyale, Durchführung des Einigungsvorſchlages. Entgegen-

geſetztenfalls wird der Kampf fortgeſeßt.
Die Hamburger Steinmetzen haben aus Solidarität für

ihre ſtreikenden Berliner Kollegen über den dortigen Poſtanbau
die Sperre verhängt, weil dort Halbfabrikate aus Berlin ver
wendet werden.

Lokales und Provinzielles,
Halle a. S., 9. Auguſt 1899.

g. Herrn Kommerzienrat Riedel ins Stammbnch. Die
Agitationskommiſſion der Metallarbeiter verſandte bekanntlich
Ende Juni an ſämtliche Jnduſtriellen ein Rundſchreiben, in
dem um Beſeitigung von Mißſtänden verſchiedener Art, ſowie
um Verkürzung der Arbeitszeit erſucht wurde. 93 dem Schreiben
ieß es u. a., daß es unmenſchlich ſei, Arbeiter 90 100

Stunden zu beſchäftigen e. Der in Worten häufig liberal
ſchillernde Herr Riedel brüſtet ſich ſehr oft damit, daß er ſtets
beſtrebt ſei, den berechtigten Beſchwerden der Arbeiter
Gehör zu ſchenken. Wie es jener Herr im vorliegenden Falle
machte, mögen die Leſer unſeres Blattes aus folgendem Briefe,
der dem Vorſitzenden des Metallarbeiterverbandes zugeſandt
wurde, entnehmen:

Herrn
Auf Jhr lithographiertes Anſchreiben erwidere ich Jhnen,

daß die von Jhnen erwähnten Uebelſtände in unſeren Werk-
ſtätten nicht exiſtieren, und zweitens, daß wir über die Arbeits
verhältniſſe ſtets gern mit unſeren älteren Arbeitern, nicht
aber mit Fremden unterhandeln.

Hochachtungsvoll
Riedel.

Wenn Herr Riedel ſchlankweg erklärt, daß die erwähnten
Uebelſtände in ſeinen Werkſtätten nicht exiſtieren, ſo kennt er
als Direktor die Verhältniſſe in ſeinen Fabrikräumen nicht.
Bei ihm ſieht es genau ſo aus, wie in der Fabrik ſeines Kol-
legen Dehne. Und wenn Herr Riedel nicht mit fremden, ſon-
dern mit „ſeinen Arbeitern“ unterhandeln will, ſo kann die
Erklärung dafür nur ſein, daß er lieber mit „greifbaren Ele
menten“, mit Leuten, die er, wenn ſie ihm nicht in den Kram
paſſen, hinausjagen kann, zu unterhandeln wünſcht, weil dieſe
ſtets ſeinen Maßregeln unterworfen ſind. Die Metallarbeiter
in der Halleſchen MaſchinenFabrik trauen u unter dem dort

Zwange nicht zu rühren; ſie führen ihre Klagen
ei der Organiſation und nicht bei Herrn Riedel, weil

ſie befürchten, bei der geringſten Kleinigkeit auf das Straßen
pflaſter geſetzt zu werden. Nach der Schätzung einiger dort
beſchäftigten Metallarbeiter, die in den Werkſtätten Umfrage
hielten, wurden in der Halleſchen Maſchinen Fabrik jetzt in einer
Woche weit über 49090 Ueberſtunden geleiſtet.

Jſt das nicht ein Skandal ſondergleichen? Und iſt es ein
Wunder, wenn die Leute dort durch die vielen Stunden Geld
verdienen, wenn ſie ca. 80 auf der Landſtraße umherirrenden
Arbeitern, die wöchentlich bei 10ſtündiger Arbeitszeit mehr be-
ſchäftigt werden müßten, ihr Brot wegnehmen? Kann der
„liberale“ Herr Riedel ſo etwas verantworten? Und kann er
es ferner als gewiſſenhafter Direktor verantworten, daß ein
Maſchinenwärter wöchentlich rund 95 Stunden und ein Keſſel-
heizer, der in einem dumpfen ſtaubſchwangeren Raume
täglich ea. 1 Lowry Kohlen verfeitern muß und deſſen Beruf
mit Gefahren für die ganze Fabrik verbunden iſt, wöchentlich
rund 100 Stunden beſchäftigt wird. Auch Herr Riedel iſt
ja Bekämpfer der Schwindſucht, denn er gehört ja der hieſigen
Zweigſtelle des Vereins zur Bekämpfung der Lungenſchwind-
ſucht an, er ſollte ſich zunächſt einmal in ſeiner Fabrik umſehen
und dann anfangen, die Tuberkuloſe zu bekämpfen. Der Abort
der Keſſelſchmiede iſt in einem Zuſtande, der eine Beſchreibung
nicht verträgt. Es ſind da ſieben Sitzplätze für ca. 400 Arbeiter,
Keſſel- und Kupferſchmiede, Former, Tiſchler und Hofarbeiter,eingerichtet. Die Leute miſſen häufig einer auf den anderen

warten und wenn ſie dann etwas länger als üblich verweilen,
werden ſie noch ausgeſchimpft. Das Piſſoir iſt dicht dabei,
aber ohne Waſſerſpülung. Da könnte Herr Stadtrat Pütter
und vielleicht auch die Geſundheitspolizei gute Studien zur Be-
kämpfung der Schwindſucht machen. Die Aborte der Beamten
und Meiſter ſind auf das ſchönſte und beſte eingerichtet; als da
ſind Waſchtoiletten, Spiegel, Bürſten c. Jm Winter befindet
ſich dort auch Dampfheizung, während die Arbeiter auf ihrem
Abort den Erkältungen ausgeſetzt ſind. Bei den Beamten weiß
doch Herr Riedel, was der Geſundheit dienlich iſt und was zur
Ordnung gehört. Warum nicht bei den Arbeitern? Eine
Waſcheinrichtung exiſtiert in jener Fabrik gar nicht.

Tauſendmal haben die Arbeiter jener Dividendenfabrik
natürlich nicht zu Herrn Riedel, ſondern im perſönlichen Ver-
kehr untereinander und in der Organiſation ſchon geſagt,daß ſie gern dem Gartenfeſt, dem Weihnachtsgeſchent und der

Dividende Valet ſagen würden, wenn Herr Riedel dafür in
ſeiner Fabrik geſunde Verhältniſſe ſchaffe, die Akkordpreiſe nicht
reduzieren ließe und in allererſter Linie das Recht der
freien Koalition anerkennen würde. Leben und Ge-
ſundheit ſtehen dem Arbeiter höher, als Augenblicks Vorteile,
durch welche er nicht bloß den Körper, ſondern auch noch den

Geiſt muß.Herr Riedel, der permanent erklärt, daß die Halleſche
Maſchinenfabrik ſo bedeutende Summen für die Arbeiter auf-wendet, mag doch nicht vergeſſen, daß er la Jahren eine ſehr

gut beſoldete Stelle einnimmt, worüber folgende Quittung
Auskunft giebt:

„Reichsmark 105000 von der Halleſchen Maſchinenfabrik
und Eiſengießerei in Halle a. S. pro Rechnung eigene, a contoTantieme pro 1884 durch den Halleſchen Bankverein von

Kuliſch, Kaempf u. Ko. hier empfangen zu haben, beſcheinigt
hiermit

Halle a. S., den 27. April 1885.
Für Reichsmark 105 000.

R. Riedel.“
Das war vor 14 Jahren. Jnzwiſchen haben ſich die Jahres-
einnahmen des Herrn Riedel, nach dem jetzigen Stande des
Geſchäftes zu urteilen, jedenfalls nicht vermindert. Wie hoch
mögen wohl die Einnahmen des Herrn Riedel in dieſem Jahre
ſein

Die Uebernahme von Agenturen ausländiſcher Ver
ſicherungsGeſellſchaften hat die Regierung von Merſeburg

de Lehrern auf Grund einer Minſſterial Verfügung ver
o ten.

Die Vanſperre iſt verhängt über Zimmermeiſter Löſt
und n Schmidt, Landsbergerſtraße.

Der viesjährige Kram- und Viehmarkt findet am
11. u. 12. September ſtatt. Die r macht
u. a. bekannt, daß die Erlaubnis zum Ausſchank von Bier
oder Branntwein innerhalb der R thallen nicht mehr erteiltwird, alitch werden ſogenannte deutſche Schiffsſchaukeln, Pietuſſe,

Zur e und Buden zum Preisſchießen nicht mehr zugelaſſen.
er Verkauf ſämtlicher Scherzartikel, welche geeignet ſind, Be

läſtigungen des Publikums herbeizuführen, wie Klatſchfächer,
Pfauenfedern, Schneebälle u. ſ. w. wird gleichfalls nicht mehr
geſtattet.

Eine großte reſte geret wird aus dem nahen Morl
gemeldet. Anläßlich eines am ſgrnog ſtattgefundenen Ver-
gnügens des Turnvereins daſelbſt ſtachen der Geſchirrführer
Harre und der Thongrubenvorarbeiter Weiſe den Ziegeleigrbeiter
Schadly von Trotha mit dem Meſſer und brachten ihm eine
10 em lange, bis auf den Knochen gehende Kopfwunde bei.
Schadly griff gleichfalls zum Meſſer und verſetzte dem Harre
einen Stich in den Hals, welcher die Schlagader verletzte und
dem Weiſe je einen Stich in den Oberarm, die Schulter und
den n wurde am ſchwerſten verletzt. Er mußte in
die Diakoniſſenanſtalt verbracht werden. Die anderen Verletzten
erhielten Notverbände angelegt JUnfälle. Der 14 jährige Arbeitersſohn Trautmann in
Giebichenſtein ſprang beim Herabklettern von einer Garken-
mauer in einen Haufen Glasſcherben und 78 ſchwere Schnitt

Arbeiter Koch wurde
eifenpreßmaſchine der

wunden an beiden Füßen davon. De
in einer hieſigen Seifenfabrik von der
linke Arm gequetſcht.

Die Vorſte nungen der Sionx Jndianer Truppe
führen der halleſchen Rennbahn tagtäglich in geſteigertem Maße
Beſucher zu; davon legte die geſtrige Abendvorſtellung deutlich
Zeugnis ab, bei der weit über tauſend Perſonen zugegen warenJm Hinblick auf den Anklang, den dieſe Vorführungen beiw
hieſigen Publikum finden, hat ſich die Direktion der Trupp
entſchloſſen, dieſe hier noch einige Tage auftreten zu laſſen vor
ihrer Ueberſiedelung nach Dresden, 7 ſie für den Zoologi-
ſchen Garten ſich guf längere Zeit zu Vorſtellungen verpflichtet
hat. Für heute, Mittwoch, geht wie ſchon früher bekannt ffegeben, wieder eine Aben- orſtellung um 6 Uhr an; für
morgen nachmittag 4 Uhr iſt dagegen eine Kinder- Vorſtellungan erst für welche bedeutend ermäßigte Preiſe vorgeſehen ſind,

ſo. daß auch den weniger Bemittelten ein Beſuch dieſer inter-
eſſanten r ermöglicht wird.

Ueber die Auslegung des Geſetzes zum Schutz der
n reiheit hat das e ie folgende Entcheidung gefällt: „Selbſt die höheren Polizeibegmten haben nicht
das Recht, ſich Verdächtige, die nicht freiwillig kommen, zwangsweiſe vorführen zu laſſen. Nur zur Feſtſtellung der t en
Jdentität dürfen Zeugen ſiſtiert werden, nicht zur Feſtſtellung
des Thatbeſtandes. Der Zeuge kann ſich jederzeit befreien,
wenn er ſeinen Namen nennt.“ Febum behalten alle Poli
rn und Gendarmen dieſe Entſcheidung recht genau im Kopfe,
I rn e genbtigen und beſchämenden Verhaftungen ein

iel geſe ird.q Sie ſilbernen Zwarzzigpfennigſtäche. Das Reichspoſt
amt erläßt unter dem 3. d, M. folgende Verfügung betreffenddas Verfahren beim Vorkommen von beſchädigten ſilbernen

Zwanzigpfennigſtücken: „Es iſt wahrgenommen worden, daßilberne Zwanzig fennigſtücke, die nur in geringem Maße be
chädigt oder verbogen waren, von den Verkehrsanſtalten nach

Zerſchneiden dem Einzahler zurückgegeben oder überhaupt zurück
gewieſen worden ſind. Dieſes Verfahren iſt unzuläſſig. Der-
artige Stücke ſind, ſofern die r infolge gewöhnlicher

bnutzung entſtanden iſt, was bei den techniſchen Mängeln
dieſer Münzgattung häufig der Fall ſein wird, zum vollen Wert.
anzunehmen. Nur wenn es ſich zweifellos um eine gewaltſame
Beſchädigung handelt, wenn z. B. die Münze durchlöchert oder
durchſchnitten iſt, oder wenn erhebliche Münzteile fehlen, ſind
die Stücke nach vorgängiger Unbrauchbarmachung an den Ein

zahlex re zu eJſt der Verkehr mit Gefangenen ſtrafbar Ver
ſchiedene Frauen waren angeklagt worden, gegen eine Polizei
verordnung des Regierungspräſidenten zu Marienwerder ver
ſtoßen zu haben, die verbietet, mit Gefangenen unbefugt
in Verkehr zu treten. Die angeklagten Frauen hatten
ihren Ehemännern, die ſich im Gefängnis befanden, Eßwaren c.
heimlich zugeſteckt und waren dann auf Grund der Regierungs-
polizeiverordnung zu Strafen verurteilt worden. Die gegen
dieſe Entſcheidung eingelegte Berufung wurde verworfen.
Schließlich ergriffen die Frauen das-Rechtsmittel der Reviſion
an das Kammergericht. Dieſes erachtete auch die Vorentſchei
dungen für unzutreffend und ſprach die Angeklagten von Strafe
und Koſten frei, weil der Gerichtshof die erwähnte Regierungs-
polizeiverordnung für ungiltig hielt und ausführte, die erwähnte
Regierungspolizeiverordnung ſei im Jntereſſe der Gefängnis-
disziplin ergangen und G nicht im Polizeiverwaltungsgeſetz
vom 11. März 1850 ihre Grundlage. Faſt gleichlautende Polizei
verordnungen ſind auch in den Provinzen Brandenburg, Sachſenu. ſ. w. erſaſſen worden. Demnach iſt alſo der Verkehr mit Ge

fangenen ſtraffrei.
Für Radfahrer. Der Baumeiſter Schulze aus Halle, ſo

ſchreibt die Sagle-Ztg., war angeklagt worden, ſich gegen vie
Beſtimmung einer für die Provinz Sachſen erlaſſenen Polizei
verordnung vergangen zu haben, welche, wie viele Verordnungen
in anderen Provinzen, vorſchreibt, daß jedes Fahrrad bei Dunkel
heit mit einer Laterne verſehen ſein ſoll, die helles Licht un
behindert nach vorn wirft. Der Angeklagte führte nun eines
Abends eine Papierlaterne bei ſich, als er auf ſeinem Rade fuhr.
Gegen einen Strafbefehl erhob der Angeſchuldigte Einſpruch,
wurde indeſſen ſowohl vom Schöffengericht wie auch von der
Strafkammer zu einer Geldſtrafe verurteilt, da eine Papier-
laterne nicht genüge und nicht als eine Laterne im Sinne der
erwähnten Polizeiverordnung des Obervpräſidenten angeſehen
werden könne. Gegen ſeine Verurteilung legte der Angeklagte
Reviſion beim Kammergericht ein. Dieſes wies indeſſen die
Reviſion als unbegründet ab und erklärte die Vorentſcheidung
für nicht rechtsirrrümlich.

Aus dem Burean des Walhalla- Theaters. Jm
Walhallatheater iſt es namentlich Herr Paul Sandor, der durch
ſeine Bauchrednerkunſt im Verein mit der r Dreſſur
ſeiner als Menſchen, Pferde, Eſel, Löwen e. verkleideten Hunde
und Hündchen allabendlich den ungeteilteſten Beifall erntet und
Stürme von Heiterkeit entfeſſelt. Man kann ſich in der That
nichts Amüſanteres und Wirkſameres denken, als dieſe „dem
Direktor aus Amerika und ſeiner Gattin“ vorgeführte Zirkus
Szene.

Unglücksfälle beim Baden ſind in letzter Zeit außer-
ordentli hege zu verzeichnen. An heute liegen wiedereine Anzatt deldungen von ähnlichen Unglücksfällen aus der

näheren und weiteren Umgebung vor. Jn Kalbe a. S. er-
trank beim Baden der 12jährige Arbeitersſohn Müller. Jn
Eisleben fielen zwei 8- und 9jährige Knaben in eine mit
Waſſer gefüllte Lehmgrube und ertranken. Von Mühlberger
Stromarbeitern wurden Dienstag früh die Leichen einer Frau
und eines kleinen Kindes, welches in ein Umſchlagetuch einge-
wickelt war, das die Frau um ſich befeſtigt hatte, am Deckwerk
unweit Belgern aus der Elbe gezogen. Die Leichen ſind als
die Ehefrau und das Kind des Böttchermeiſters Linke von
Belgern ermittelt worden. Der neunniätnige Arthur Lange er-
trank in Lieberſee beim Baden. ie Leiche des Musketiers

entſch in Torgau, welcher am Sonntag beim Baden in der
lbe ertrunken iſt, wurde von Schiffern in der Nähe von
t gefunden und abends nach dem Garniſonlazarett ge

racht.



Drotha. Das Fräulein Gretchen. WieBlätter von hier melden, hat ſich bei dem hieſigen ne
diener Güldenfuß jangſt ein Fräulein eingeſtellt, welches vor
ab, die Tochter der ewige Herrſchaft zu ſein, bei welcher
üldenfuß' Tochter ſeit kurzem bedienſtet iſt. Sie habe er

War daß die Mädchenoberklaſſe der Volksſchule eiten Aus
ug nach e mache und da wolle ſie die Schweſter Anna

Dur ochter zum Mittagbrot einladen. Das
„Fräulein Gretchen“, wie ſie ſich nennen ließ, wurde denn auch
von den Güldenfußſchen Eheleuten auf das freundlichſte de
wirtet. Dafür wollte Gretchen ſich revanchieren und erklärte
ſich bereit, Frau G. eine Blouſe g9 machen. Frau G. müſſe
ihr aber ein Kleid von ihr zum Muſternehmen mitgeben. Ge
ſagt, gethan; ja ſogar eine Portion Rotwurſt für den Papa
fehlte bei der Abreiſe nicht. Jedoch bald nach der Abreiſe des
Gretchens ging Frau G. ein Seifenſieder auf und ſie mußte
nur zu bald erfahren, daß ſie einer Schwindlerin zum Opfer
gefallen war.

eitz. Von einem Unglücksfall, der ſich am Sonntaauf der Grube in Grottzſchen ereignete, wird uns berichtet. Der
Arbeiter Friedrich Müller, der als Feuermann beſchäftigt ſſt,
hat ſich dadurch das Geſicht und die Bruſt ſchwer verbrannt,
daß die er wen aus dem Keſſel zurückſchlugen und ihn trafen

etzte iſt nach Halle in den „Bergmannstroſt gebracht

Zeitz. Ein weiterer bedauerlicher Unglücksfallereignete ſich am Dienstag nachmittag auf der Grube i Sroitz

ſchen. Der Bergarbeiter Schmeißer aus Döſchwitz wurde gegen
4, Uhr nachmittags von niedergehenden Erdmaſſen ver-
ſchüttet. Trotzdem ſeine Auffindung ſehr bald gelang, warer doch bereits tot. Er hinterläßt Frau und drei deine Kinder.
Das iſt Bergmannslos.

Zangenberg. Den Mitgliedern des Verbandes
deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter zur nochmaligen
Kenntnis, daß die nächſte Zahlſtellenverſammlung nicht in
Kretzſchau r ern in Zeitz in Meinecks Reſtaurant ſtattfindet.
Darum auf, Hameraden, alle Mann Sonntag, den 13. Aug. ds.,zur Verſammlung bei Meinecks nach Zeitz, Scharrenſtraße.

Auguſt Schulz, Vertrauensmann.
„Weißenfels. Der Maurerſtreik beendet. Wie

bürgerliche Blätter melden, wurde in einer Maurerverſamm-
lung der Streik für beendet erklärt. (Die Ausſtändigen haben
es, wie ſo häufig, nicht für nötig gehalten, uns davon in
Kenntnis zu ſetzen, ſo daß wir erſt zu den Mitteilungen der
bürgerlichen Preſſe unſere Nu ſucht nehmen müſſen. Als die
Maurerbewegung im flotten Gange war, erinnerte man ſich
des Volksblattes nur zu oft, um die Angriffe der bürgerlichen
Preſſe zurückzuweiſen. Jetzt aber hält man es für überflüſſig,
dem Volksblatt auch nur einige Zeilen über die Beendigungdes Streiks zukommen S e Es iſt eben die alte Ge
Hicte welche ſich bei Dutzenden vond usſtänden wiederholt.eD.)

Der Kaſſenbericht des Mansfelderr. Eisleben.
Knappſchafts Vereins en 1898 iſt erſchienen und
es iſt wohl angebracht, denſelben etwas näher zu erörtern. Der
Verwaltungsbericht giebt an daß die Vermehrung der Beleg-ſchaft 76 Mann, der Zugan an Penſionären und Unterſtützungs-
empfängern 143 betrug. Die Sterblichkeit war gegen das Vor
jahr höher, nämlich 107, 1897 91. Tödliche Verletzungen kamen
15 vor; dieſelben betrafen meiſt jüngere Arbeiter, wie der Be-
richt ſagt, und fügt dann noch n meiſt durch „Unvorſichtig-
keit“, unglücklichen Zufall oder Nichtbefolgung der beſtehendenSicherheitsvorſchriften kamen die Leute zu Tode Da haben
wir es, aus reinem Uebermut ſtürzen hier die Leute in den
Tod. Von aufreibender Akkordarbeit, niedrigem Gedinge, haupt
ſächlich Kaufgedinge, was nach unſerer Meinung die Haupturſachen jener üngläceſai davon ſagt der Bericht nichts.

die
m

find
Ferner führt der Bericht an, daß amtzahl der erkrankten

reſp. feiernden Mitglieder 5893 32.97 Wrrgtt der vollenWie lenden Mitglieder betrug. Eine ſchrecklich hohe Zahl.
Die Ah ten Krankheiten waren Entzündung der Atmungs-
organe eumatismus, Augenentzündung. Es jſt damit auf
das ſchlagendſte bewieſen, was ſchon im vo igen Jahre die Berg
arbeiterzeitung ſchrieb, daß die ſanitären Einrichtungen auf den
ie gen Gruben ganz fehlen. eine a anſtalten kein
rockenxaum zum Trocknen ngſſer Kleidungsſtücke alles fehlt

3 ie Mannſchaften 1 ob Sommer oder Winter,ihren Weg von der Grube na Vauſe in dem Zuſtande machen,

wie ſie aus der Grube kommen ganz gleich, ob winterliche
Kälte oder ſtarke t herrſcht und gen gleich, ob dieſelben
von Schweiß durchnäßt aus der Grube kommen oder ob die-
ſelben nelge Traufenwaſſers durchnäßt ſind da braucht ſich
wahrlich keiner zu wundern über das Auftreten beſagter Krank-
heiten. Es iſt hier nichts Seltenes, Männer von 30—40 Jahren
nach Luft ſchnappend auf dem Wege zur Arbeit ſtehen zu en.
An Penſionen und nterſrign ahlte der Verein an Gänz-nvaliden 384851.87 M., an grade 5911.07 M., Unter
tützungen an Witwen 194 139.33 M., an Waiſen 47962.43 M.,
Extra Gnadenlöhne und Unſtändige nach 8 29d des Statuts
18018.73 Mk., im ganzen 650 883.43 Mk. Die Einnahmen des
Vereins ſetzen ſich zuſammen aus Beiträgen der Mitglieder,
Antrittsgelder u. ſ. w. 668 358.46 Mk. ſowie aus den Beiträgen
der Gewerkſchaft und der auf en Werken beſchäftigten Unter
nehmer 658 091.32 Mk. Die Mitglieder haben alſo 10267.14
Mark mehr Beiträge gezahlt als die Gewerkſchaft und nun ver
gleiche man die Rechte, welche die Mitglieder haben. Einfluß
auf die Kaſſenverhältniſſe u ſie gar nicht, denn wie hier die
Knappſchaftswahlen vor ſich gehen, kann ſich jeder denken, der
mit den hieſigen Verhältniſſen nur einigermaßen vertraut iſt.Die Wahl gef ieht durch öffentliche Stimmabgabe zu Protokoll,

das beſagt alles. Und von dem Rechte der Knappſchafts-
älteſten, in den Vorſtand die Hälfte Mitglieder aus ihrer Mitte
zu wählen, iſt unſeres Wiſſens noch niemals Gebrauch gemacht
worden; es ſitzen lauter W te Beamten im Vor-
ſtande. Die Arbeiter ſind hier bloß, wie es ſcheint, dazu da,
Beiträge zu bezahlen und ſonſt aber den Mund zu halten. Das
Vermögen des Vereins hat ſich auch im Jahre 1898 um
173 661.40 Mk. vermehrt und iſt hierdurch auf 3 759 119.54 Mk.
angewachſen. Wann endlich werden die hieſigen Bergarbeiter
aufhören, Automaten zu ſein und anfangen zu denken, denn
grade in einer ſo wichtigen Sache wie die Knappſchafts-
angelegenheit iſt es Pflicht eines jeden Arbeiters, in ſeinemeigenen Siutereſſe voll und ganz auf dem Platze zu ſein.

Eisleben. Wer lacht da nicht! Der Bergbote ſchreibt:
Die hinter uns liegenden Tage des Bundesſchießens haben

für die Bevölkerung von Eisleben und Umgegend ein höchſt
ehrenvolles Zeugnis ausgeſtellt. Trotz der großen, zum Teil
ungeheuren Menſchenmaſſen, die das Feſt in unſern Mauern
ſammelte, herſchte überall w. und anſtändiges Be
nehmen. Lärm, Streit und Zank kamen nicht vor die
wenigen nicht bedeutenden Ungehörigkeiten ſind zum größten
Teile von Auswärtigen verübt worden. Gäſte aus großen
und mittleren Städten ar ihre Bewunderung
St die treffliche Haltung unſerer Bevölkerun

n

freilich ein derartiges ruhiges und geſetztes Betragen
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Eislebener Kreiſen bewieſen haben.

Delitzſch. Die Einwohnerzahl unſerer Stadt beträgt
zur Zeit 10211.

Delitzſch. Maßregelung Vor acht Tagen entließ die
Firma Sonntag u. Franke geringer Urſache halber drei Zwicker,
die ea. 10 Jahre im Geſchäft thätig waren und Familienväter
ſind. Die Zwicker allerorts werden gebeten, nicht hier eher
Arbeit zu nehmen, bis die Gemaßregelten wieder eingeſtellt

4 ſind, worüber wir zur gegebenen Zeit berichten werden. Ar
beiterblätter werden um Nachdruck gebeten.

Delitzſch. Die herrliche Geſindeordnung wurde
wieder einmal trefflich illuſtriert durch die letzte Schöffen
en. r handimz. in der folgende Fälle zur Aburteilung
amen:

Der Dienſtknecht Ernſt Aßmann hatte vom ſtell
vertretenden Amtsvorſteher zu Queis einen Strafbefehl er-
halten, weil er den Dienſt beim Gutspächter Rackwitz verſagt
und die Arbeit verweigert hatte, weil er ferner trotz Ver
ügung den Dienſt nicht wieder angetreten hatte. Gegen
ieſen Strafbefehl hat der Angeklagte Widerſpruch erhoben.

Durch die Beweisaufnahme ergiebt ſich, daß der Angeklagte
keinen Grund zum Verlaſſen des Dienſtes hatte, es wird des
halb auf 10 Mk. Geldſtrafe erkannt, wegen dem zweiten Ver
gehen W die Freiſprechung erfolgen, da der Angeklagte

Tnicht zurückgeführt worden iſt.
2) Der Hofjunge Karl Reiche hatte vom Amtsvorſteher

u Klitzſchmar einen Strafbefehl erhalten, weil er den Dienſt
eim Gutsbeſitzer Haaſe in Kyhna „ohne Grund“ verlaſſen

hatte. Gegen dieſen Strafbefehl hat der Angeklagte Wider
ſpruch erhoben. Auf Grund der Beweisaufnahme wird die
Berufung des R. verworfen und dieſer zu 15 Mk. Geldſtrafe
event. 3 Tagen Haft verurteilt.

3) Der Schweizer Robert Colditz wird überführt, am
15. Mai d. J. den Aufforderungen des Gutsbeſitzers Alfred
Kohlmann in Zwochau, die Wohnung zu verlaſſen, nicht nach
gekommen zu ſein, ferner den K. und deſſen Ehefran körperlich
mißhandelt zu haben. Jn Anbetracht des frechen Leugnens
des Angeklagten erkennt das Gericht wegen des Hausfriedens
bruchs auf 20 Mk. Geldſtrafe, wegen der Körperverletzung auf
14 Tage Gefängnis.

4) Gegen den Dienſtknecht Auguſt Walter iſt ein Straf
beſehl ergangen, weil er den Dienſt beim Gutsbeſitzer Stall
baum nicht wieder angetreten hat. Jn der Schöffengerichts
ſitzung vom 20. Juli wurde der Angeklagte wegen Verlaſſen
des Dienſtes freigeſprochen, weil er von ſeinen Mitknechten
mißhandelt wurde, wogegen ihn ſein Herr nicht ſchützte. Er
war deshalb auch nicht gezwungen, den Dienſt wieder anzu
treten. Es erfolgt Freiſprechung.

Wann wird endlich dieſes unwürdige, für die heutigen Zeit-
verhältniſſe abſolut nicht mehr paſſende Geſetzesmonſtrum auf
gehoben werden

Bitterfeld. Die Wirkung der Hitze auf ArbeiterAm Sonnabend war auf den Kreppiner Werken Mangel an
friſchem Trinkwaſſer. Zwei Arbeiter waren faſt am Verdurſten
bis endlich der Steiger Waſſer heranſchaffen ließ. Die Aerm
ſten ſtürzten ſich natürlich wie raſend auf das Waſſer und
bald zeigten ſich die Folgen dieſes ſchnellen Trinkens. Der
Arbeiter Verdienus hatte kaum getrunken, als er ohnmächtig
zuſammenſtürzte. Dasſelbe paſſierte dem Arbeiter Tenert
Doch war deſſen Ohnmacht bald wieder behoben. Verdienus
hat einen Schlaganfall erlitten und dürfte wohl kaum mit dem
Leben davonkommen. Das iſt das Los der Arbeiter. Erſt
müſſen ſie äußerſt angeſtrengt arbeiten, es ſtellt ſich dabei
ſtarker Durſt ein und dieſen können ſie nicht einmal be-
friedigen. Haben ſie dann Trinkwaſſer zur Verfügung, ſo
fehlt ihnen die Beherrſchung und das Unglück iſt fertig. Da-be bekommen dieſe Arbeiter einen Tagelohn von 2.50 M. bis

2.60 Mark. Angeſichts dieſer Arbeit, die bei der Hitze an
Schwere zunimmt, wäre eine Erhöhung desſelben unbedingt

Vor allem aber muß dafür geſorgt werden, daß
ſt, damit ähn-

am Platze.
wenigſtens überall friſches Waſſer zu Stelle
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a Fälle, wie der oben geſchilderte, ſich nicht wiederholen
en.

„Calbe a. S. Die kleinen Mittel. Ein Strafmandat
über 5 Mk. hat der Wirt der „Reichskapelle“ erhalten, weil er
zwei kleine rote Fähnchen nicht rechtzeitig entfernt hat, nachdemſie bei einem Gewerkſchaftsball zur Ausſchmückung des Saales
benutzt waren.

Calbe a. S. Ein Beitrag zur Lage des Land
arbeiters. Jm ben en Dorfe B. feiert auf einem Gute
der Pferdehofmeiſter ſein 50jähr. Arbeitsjubiläum. Es iſt ein ſel
tenes Sreignis; man rüſtet ſich, dieſen Tag feſtlich zu begehen.
S en des Jubilars giebt die Herrſchaft ein Feſteſſen, der
Jnjpektor, die Auffeher, Meiſter, eine Anzahl auserwählterArbeiter ſelbſt der Herr Amtsvorſteher darf nicht fehlen, müſſen
an der Tafel erſcheinen, um 50 jährige treue Dienſtzeit zu ehren.
Am Abend großer Ball auch für die übrigen Arbeiter Jn
höchſteigener Perſon führt die Herrſchaft das Jubelpaar zur
Polonaiſe, der Jnſpektor führt deren Tochter am Arm, kurzum,
es war herrlich, es war wirklich rührend, ſo viel Ehre, ſo viel
Auszeichnung. Der Herr hält eine ſchwunghafte Rede, er hebt
das gute beiderſeitige Verhältnis, die lange und treue Dienſt-
zeit des Hofmeiſters hervor und deutet dann auf den Dienſt-
Tden, der die Bruſt des treuen Arbeiters nunmehrt ziert.
Das war vor drei Jahren und heute Nun, heute da iſt dieſer
treue, zu alt und zu ſchwach gewordene Mann von ſeinem

entfernt, er hat einer jüngeren Kraft weichen müſſen.

hinein.

Poſten
Er iſt nicht etwa zur Ruhe geſettt,
hätte, nein, er muß wie
und erhält dafür 1.60
weniger Kartoffelacker

wie es ſich wohl gebührt
jeder gewöhnliche Tagelöhner arbeitent Damit nicht genug. Er erhält

und hat ſchon aus einer Stube in die

andere ziehen müſſen, ja,
meinde eine Stube mieten,
das „patriarchaliſche Verhältnis“
Dienſtjubiläum aus.

dieſer
Quedlinburg kam.

Vom Brocken.
die Kellner des Brockenhotels vorige f.
geſtreikt, da man ihre Forderungen nicht bewilligte. h
ſich der Pächter des Brockenhotels dadurch gerächt, daß er ſich
nach und nach ſieben Kellner beſchaffte in dieſer Zahl waren
die Kellner ausf indig und die Unbotmäßigen ſofort entließ
Der Kapitalismus geſtattet auch nicht die kleinſte Auflehnung

egen ſeine Deſpotie und ahndet eine ſolche unnachſichtlich.Loſſentlich ziehen die Kellner auch die entſprechende Lehre daraus

und ſchließen ſich der auf dem Boden der modernen Arbeiter-
bewegung ſtehenden Organiſation an.

Kleine SDrovinzial-Zachrichten.
Jn Coſſa bei Düben drang bei einem Jagdausflug das

öffentliche Gewerkſch
Freitag den 11. Auguſt abends s Ahr in Osborgs Wellevue, Lindenftraße.

Tagesordnung 1. Die Ausſperrung der däniſchen Arbeiter.

überall iſt er im

rtei en. Einer unſerer
ge eine kleine

s iſt nichts für Sie“,

Strafe muß

Große

er ſollte ſich ſogar ſchon in der Ge
Wege. So ſieht

drei Jahre nach dem 50jähr.

Quedlinburg. Reingefallen. Es iſt doch merkwürdig,
lche Anſchauungen in den Kreiſen des honetten Bürgertums

unſere herrſchen Abgeordnetenrtie, wobei er auch nach
l Selbſtverſtändlich fragte er nach demParteilokal, dem Reſtaurant „Vorwärts“, Be

wein. Als er das
ältere feingekleidete Dame zu: tUnſer Genoſſe de ſich verwundert um und fre

meinen Sie 4 tDame. „Jch glaube doch“, gab unſer Genoſſe zurück und ging

ein. Bekanntlich hatten
oche auf einige Stunden

ſitzer Gen. Traute
gaſtliche Haus betreten wollte, rief ihm eine

„Das iſt nichts für Sie!“
te: „Waswieherhoſte die

Halſe wieder heraus.

gegeben. Die Gewitter

Jetzt hat

ja mit'm Meſſer.“

Uniform!

Geſchoß. des Rittergutsbeſitzers Brettſchneider ſeinem Kutſcher
infolge frühzeitigen Entladens in den Rücken und kam zum

Der Kutſcher iſt ſchwer verletzt. Jn
Zörbig löſten ſich am Freitag nachmitttag von einem Hauſe
einige Dachſteine ab und fielen zur Erde gerade in der Zeit,
als die Frau eines Schuhmachers mit ihrem Kinde im Wagen
vorbeifuhr, ſo daß einer der Steine das Verdeck des Wagens
durchſchlug und das Kind im Geſicht verletzte. Der jährige
Sohn eines Landwirts aus Atzen dorf fiel aus der Schoßkelle
eines beladenen Erntewagens und wurde ſo unglücklich über-
fahren, daß er ſofort tot war. Zum zweitenmal in dieſem
Jahre wurden die Feldmarken Lützkendorf, Cämmeritz,Geiſelröhlitz, Neumark und Benndorf von Hagel be-
troffen und wird der angerichtete Schaden hauptſächlich an
Gerſte und Hafer von den Landwirten auf des Ertrags an

entluden in genannten Fluren außer
dem Hagel auch ſehr ſtarken Regen.

Aus dem Konfſiszierten Simpliciſſimus.
Jm Kaſino entrüſtet ſich ein blaublütiger Huſarenleutnant

von Habys Gnaden, an welchem kein Falſch iſt, über einen
jungen zukünftigen Kameraden:
tageur eintreten Nee nehmen mer nich, ſein Alter

r rw. ha rer v e i uns als Avan-
frißt

Die Rückkehr des Rekruten aus der Sommerfriſche verdrießt
baß den Feldwebel: „Natürlich in Urlaub fahren, ſich drauß'

toll und voll freſſen, ſo ſKaſerne bringt er nichts
l. aberſt in die

Fettflecken in der
das kann ſo'n Kerl:

als die

ß

aftg-Verſammlun

Referent: Genoſſe
Erfurt. 2. Neuwahl der Aufſichtskommiſſion für das Arbeiterſekretariat.

Arbeiter, Genoſſen, zeigt durch den zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung daß ihr gewillt ſeid, den däniſchen Arbeitsgeſſen in itzrem

Das Gewerkſchaftskartell Halle a. S.
ſchweren Kampf beizuſtehen.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.
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Güldenberg aus

igarren?!
Für Wiederverkäufer

in Fabriken, auf Bauten
u. ſ. w. empfiehlt hochfeine
Marken zu 3. u. 4.-- Mk.

Fritz Grimm,
Zigarren-Spezialgeſchäft

Glauchaerſtr. 76, vis-a-vis d. Apotheke. Stehplatz: Kinder 20 Pf.,

Heute Mittwoch abends 6
Morgen Donnerstag nachmittags

Sionx- Indianer Bande
B HUallesehe Rennbahn, Herseburger Chaussee 4,

gegenüber dem Neubau der Artillerie-Kaſerne.
v

Die Vorſtellungen dauern noch einige Tage!
Uhr: S Große Vorſtellung mit reichhaltigem Programm. W

tellung zu ermäßigten Preiſen. W
Sitzplätze: Kinder 50 Pf.. Erwachſene 1 M.4 Uhr: D. Kinder VorſtErwachſene 40 Pf.

Möbelfabrik u. Magazin

Bernh. Grunwald
Rathausstrasse 2

empfiehlt ſein großes Lager
Möbel, Spiegel, u. Pelerwaren

u reellen, billigen Preiſen.Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.
Transport durch eigenes Geſchirr gratis.

Große Schmiede- Verſammlung

Sonnabend den 12. Auguſt abends S Uhr im Engliſchen Hof,
roßer Berlin 14.

Tagesordnung: 1. Vortrag: Die r und Zuchthaus-
freunde. Referent: Herr Swienty. 2. Die Bewegung unter den Schmieden.
3. Verſchiedenes.

Hierzu ſind alle Schmiede von Halle und Umgegend eingeladen.
Die Kollegen des Lokalvereins werden erſucht, ſoweit dies noch nicht

eſchehen iſt, baldigſt ihre Mitgliedsbücher ausſtellen zu laſſen. Nach blaufder swöchentlichen Karenzzeit, welche am 1. Auguſt begonnen hat, gehen die

ſelben ihrer Anrechte verluſtig. Die Ortsverwaltung nebſt Kommiſſion.

Feinegeks Restaurant
Zeitz W De Schützenplatz. W B. Zeitz.Einem geehrten Publikum von Stadt und Land empfehle zum Vogel-
ſchießen mein I Bier- und Speisezelt.

Warme und kalte Speiſen, ſowie hochfeine Biere, als echt
Kulmbacher-, Lager-, Weiß- und Weizenbier zu jeder Tageszeit.

Täglich Irüh Rouilion.
Es ladet freundlichſt ein Gustav Meineek.

e Schützenplatz Zeitz.
Workags Hier- und Spriſezelt zum Schieß-Salon.

Halte einem geehrten Publikum während des Vogelſchießens mein
5 mBier- und Speiſezelt

beſtens einpfohlen. Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit. ff. Biere
und ſonſtige Getränke. Täglich früh Bouillon.

Täglich großes Geſangs- Konzert unter Direktion von E. Graubner,
Leipzig.

Es ladet freundlichſt ein J. V.: K. Schöneoiech.

Direktion:Apollo Theater. v Wiehe
Donnerstag den 10. Anguſt von S bis 12 Uhr

Letztes Gartenfeſt
u Ehren des Herren Muſikdirektor Max Friedemann.

Verſtärkte Jllumingtion. ExtraKonzert u. Variete- Programm.
Gewöhnliche Preiſe! Vorzugskarten gültig!

Bolſter- und Tapezierer-Arbeiten,
ſowie Aufpolſtern und Woderniſteren alter Dolſtermöbel
fertigt bei ſauberſter Kusführung zu billigſten Sreiſen.

W eigelt, Dekorateur, Alter Markt 18.

Bäuardl Graf, Markt 11
Erstgrösstes Spezial-Gesehäſt am Platze

Bettfedern i Betten,
Kis streng reelle und billigete Bezxugequelle bekannt

08900090000098000
Ddeutscher Zerg- u. Hüttenarbeiter-

Verband.

Zahlftelle Zangenberg.
Sonntag der 13. Auguſt nachmittags
3 Uhr bei Meineck, Zeitz, Scharrenſtr.,

Verſammlung.
Einer recht zahlreichen Beteiligung

ſieht entgegen Der Vertrauensmann.

b. -bild. e Halle.
Turnabteilung I.

Zur Schülerabteilung
ter 8 bis 14 Jahre)
können ſich Teilnehmer
melden am Sonntag
den 13. ds. früh 9 Uhr
in Osborgs Bellevue.
Unterricht unentgeltl.

Turnabteilung Nietleben. Sonn
abend den 12. ds. abends 8 Uhr in
Cluß' Lokal, Konſtituierung der Ab-
teilung.
ſind hierzu herzlich willkommen.

Sonntag den 13. ds. nachm. 3 Uhr
Verſammlung in Dölau Gaſthof
zur Dölauer Heide). Referat über Ge-
ſundheitspflege. (Herr Kirchner, Halle.)

Entree frei. Der Vorſtand.
Walhalla Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan!

Herr Georg Bartling mit ſeinen
„Lebenden Photographien“ (Vitagraph).

Herr Paul sandor. mit ſeinem ven-
triloquiſtiſchen Burlesk- Miniatur-
zirkus. Brothers Noltiel, Bravour-
Athleten auf dem Telephon-Draht.
Miß Theresita, Bravour-Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. Die
Geſchwiſter Gladenbeck. Hand-Akro-
baten und Bravour Gymnaſtiker an
Silberketten. Die Roberts-Trilby-
Gesellsehaft, Geſangs und Tanz-
Quartett. Miß Elsa Levain,
Equilibriſtin auf dem ſchwebenden
Trapez. Siſters Edith und Mary.
engliſche Tanzſängerinnen. Herr
Albert Boehme, Jfeinal Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Donnersta
Schlachte Feſt.

A. Krieghoff,
Triftſtr. 37.Achtung für Rancher!

Die Tabakfabrik v. Fr. Döbert,
ſoffo f i. A. verſendet per Poſt
3 ortorico Rollentab. f. 5. 30
10 Pfd. Cottbuser f. 4.80

franko unter Nachnahme.
Jeder Raucher verſuche meine Fabrikaterextige Inlets, Bettwäsche. Bettstellen, Matratzen. und er wird mein dauernder Kunde ſein.

W beſten Doppelt geſiebten
Engliſchen Anthracit

liefere prompt in Waggon-Ladungen ab h ferner empfehle aus
artäglich löſchenden Schiffen verſchiedene Steinkohlen-Marken und Sorten.

Wilh. Mehnert, Magdeburg.
Jmporteur engliſcher Kohlen.

Aale Feit. Aale.
Einem geehrten Publikum von Stadt

und Land teile ganz ergebenſt mit, daß
ich mit meiner

Aal-Würfelbude
auf dem Schützenplatz eingetroffen bin
und empfehle dieſelbe hiermit beſtens.

Hochachtungsvoll Bartelis,
Aal-Räucherei, Hamburg.

Mitglieder und Jntereſſenten

Neue halleſche Lokalaufnahmen. G

Möbelfabrik u. agarin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

J. Zergmann, Fiſchlermfſtr.

Tanz- Unterricht.
.Eröffne Freitag den 11. Auguſt

einen Schnellkurſus gegen mäßig.
Honorar im Hotel Weißes Roß,eiſtſtr. 5. Gefl. Anmeldungen
erbitte daſelbſt ſowie in meiner
Ring Dreyhauptſtraße 2 am

arkt.
Al. Pröbe, Tayzlchrer.

Otto Knoll
Magazin für Herrenkleider

36 Fripyigerſtraße 36
oberhalb des Turmes im Pſchorr

Bräu. Das genügt!

I Möbel,
neue und gebrauchte, aller Art.

Ganzes Ausstattungen,
von den einfachſten bis zu den elegan-

teſten empfehle
in größter Auswahl billigſt

M. Schemmel, Ratharsftr. h.

Eine reinliche, ſaubere, unabhängigez ufwartung (morgens 2 Stunden)geſucht Merſeburgerſte 168, Kontor.

Schlafſtelle offen Mühlberg 13.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volkébrchhandlung.

Biefdruch Apparate, neue
und

gebrauchte, Nmänderungen, Kohlen
ſäure, Erſatzteile u. Reparaturen.

Herm. Graegers Vachfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtraße 55.

Robert Eberhart,
Uhrmacher und Optiker,

Weißenfels, Nikolaiſtr. 15.
Streng reelle Zedienung. Zilligste

Preise wie bekannt.

PlättbretterGr. Märkerſtr. 23 24.
Täglich friſche

F. a r a r ü n e,
Pfd. 40, 50, 60, 70 u. 80 Pf.

Kl. Ulrichſtr. 35. A. Seharnweber.
Zu meinem 25 jährigen Jubiläum

empfehle

feine Brühwürſtchen.
Stand an der Schiffsſchaukel auf

dem Schützenplatz, Zeitz.
Achtungsvoll Franz Raunmgarten.

Grudeöfen empfiehlt billig
A. Hoffmann, Dachritzſtr. 2.

mm Anſt. Schlafſt. verm. Fleiſcherſtr. 1, II.

Erdarbeiter ellt e erſtr. 11,

ErklärungVeranlaßt durch verſchiedene über
mich verbreitete Gerüchte, erkläre ich
Endesunterzeichneter hiermit, daß ich
in keiner Beziehungden Vorkommniſſen,
welche eine gerichtliche Verurteilung
meiner Mutter und Schweſter not-
wendig machten, nahe ſtehe, denn durch
die ungerechte öffentliche Erklärung
meiner Mutter, welche mich als un-
geratenen Sohn brandmarkte, wurde
ich gezwungen das Haus meiner
Mutter vor nunmehr 4 Monaten zu
verlaſſen. Dies zur l

ing.
9Karl Trüh g

Am 8. Auguſt verſchied nach kurzem
ſchwerem Krankenlager unſer innigſt-
geliebtes Kind Elſa im zarten Alter
von 4 Jahren. ies zeigen allen
Freunden und Bekannten mit der Bitte
um ſtilles Beileid an

Max Reuſchel und Frau.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Tr. 185

eDie Lebensweiſe eines deutſchen Fürſten.
Unter dem Titel „Lebensweiſe Sr. königl. Hoheit des Prinz-

Regenten veröffentlicht die Magdeb. Ztg. einen längeren Auf
ſatz über die täglichen Lebensgewohnheiten des Prinz Regenten

von Baiern, dem wir folgende Einzelheiten ent-
nehmen
Der Regent begiebt ſich meiſtens erſt um 11 Uhr nachts,

oft noch ſpäter zu Bett, iſt aber ſchon um 5/2, ſpäteſtens
6 Uhr früh als echter Jäger wieder munter. Er frühſtückt
einfach nach dem Ankleiden und beginnt dann ſofort ſeine
ſchweren Zigarren zu rauchen. Dieſe teilt er in freigebigſter
Weiſe mit ſeiner Umgebung, beſonders mit den Jägern, die
ihn auf den Gebir n begleiten.

Nach dem Frühſtück hört der Regent eine hl. Meſſe und
unternimmt, nachdem er einige Vorträge des Vorſtandes der
Geheimkanzlei oder des Chefs der Hofſtäbe, des Geheimrats
Klug, ſeines Vermögensverwalters u. ſ. w. entgegengenommen,
mit dem dienſtthuenden Adjutanten einen Spazierritt oder
eine Spazierfahrt in den engliſchen Garten oder zu Künſt-
lern u. ſ. w., zur Jagdzeit eine Fahrt nach Schleißheim oder
zum Aumeiſter, in den Forſtenriederpark, nach Mooſach u. ſ. w.,
um Faſanen, Wildenten, Wildſchweine u. ſ. w. zu ſchießen.
Nach der Rückkehr wird ein leichtes Fühſtück eingenommen und
dann beginnen zwiſchen 11 und 12 Uhr die Audienzen. Nach
den Audienzen wird kurze Zeit der Ruhe gepflogen und ſo-
dann nachmittags 2 Uhr die alltägliche Spazierfahrt in
den Nymphenburger Park unternommen. Bei dieſer iſt der
Regent nur von einem Leibjäger, ohne Adjutanten, begleitet.
Der Leibjäger hat die Aufgabe, überall anhalten zu laſſen, wo
Vittſteller mit Bittſchriften am Wege ſtehen.

Nach der Rückkunft von Nymphenburg gegen 3 Uhr nach-
mittags beginnt das Diner, das der Regent faſt niemals
ohne fünf bis ſechs Gäſte einnimmt. Dieſes beſteht aus fünf
bis ſechs Gängen (Suppe, Fiſch, Wildpret, Geflügel, ſüße
Speiſe): bei feierlichen Anläßen iſt das Menu reicher. Es
ciebt dann zuerſt Auſtern mit Chablis oder einem anderen
weißen Burgunder, oder Bordeaux Wein, hierauf Suppe,
dann Fiſch (Salm, Forellen, Renken), dann Rehwild (Fa-
ſanen, Wildenten, Schnepfen 2c., je nach der Schußzeit), wohl
auch eine Schnepfenpaſtete; hierauf Geflügel, dann Torten,
Kuchen, Puddings, Gefrorenes, endlich Käſe, Butter und
Deſyertobſt, das z. B. jetzt aus Erdbeeren, Feigen, Trauben,
Bananen u. ſ. w. beſteht. Als Getränk wird gewöhnlich zu
erſt Portwein oder Madeira, auch ein Schoppen Bier (in letz
terer Zeit nicht mehr Hofbräu, ſondern Spatenbier), dann zum
Fiſch mouſſierender deutſcher Sekt, zum Wildpret Bordeau
und Burgunder, zum Geflügel franzöſiſcher Sekt und auch
Rbeinwein, zu den Süßigkleiten Kapwein, auch Tokayer und
Malaga, ſpäter noch Chartreuſe oder ſonſtige Liqueure von den
hinter den Gäſten ſtehenden Lakaien geſchenkt. Nachſerviert
wird von keiner Speiſe; Champagner wird fortwährend nach-
geſchenkk. Nach dem Diner wird ſchwarzer Kaffee in kleinen
Schalen gereicht und werden Zigarren geboten. Nach dem
Diner, das meiſtens nur 1 bis 172 Stunde dauert, unterhält
ſich der Regent, der hierbei oft ein langes Nargileh raucht,
noch einige Zeit mit ſeinen Gäſten, macht dann gegen 6 Uhr
im Sommer die ſchon geſchilderte zweite Fahrt zum Baden im
Würmkanal, im Winter arbeitet er mit ſeinen Adjutanten.
Abends wird nur ein leichtes Souper eingenommen und dann
Bier getrunken.

Das Regieren muß doch wirklich eine Luſt ſein!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Auguſt 1899.

529 Proteſtverſammlungen gegen die Zuchthausvorlage
haben ſeither im Reiche ſtattgefunden. Wir glauben aber, daß
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands, der
wir dieſe Angaben verdanken, nicht alle Verſammlungen an-
gegeben ſind. Trotzdem iſt das Reſultat der Agitation ein
äußerſt günſtiges zu nennen. Es wäre nun wirklich Zeit
(fügt die Generalkommiſſion in ihrem Berichte bei), daß end-
lich einmal eine Arbeiterverſammlung aufgewieſen wird, in
welcher die Zuchthausvorlage gutgeheißen iſt. Das iſt doch
ſchließlich notwendig, denn nicht die Arbeitgeber, ſondern die
Arbeiter ſollen vor dem Terrorismus ihrer Kollegen geſchützt
werden. Wo ſind denn nun die Schützlinge, die den Schutz
fordern Sind ſolche Arbeiter nicht aufzuweiſen, ſo ſollte man
doch, den Thatſachen Rechnung tragend, offen erklären, daß es
den Freunden der Zuchthausvorlage weniger um den Schutz
der Arbeitswilligen, als um den Schutz der Unternehmer vor
den organiſierten Arbeitern zu thun iſt.

Material zur Zuchthausvorlage. Aus Thüringen ſchreibt
man der Sächſ. Arbeiter-Ztg.: Die Direktion der im Herbſt
1898 eröffneten Waggonfabrik in Weimar, in welcher vor etwa
8 bis 10 Wochen die Schmiede in einen Streik traten wegen
Lohndifferenzen, und jetzt die Schloſſer ausſtändig waren, rich-
tete an die Jnhaber der Eiſenwaren- und Fahrradfabrik Ge-
brüder Schmidt hier die ſchriftliche Aufforderung, den in ihrem
Betriebe beſchäftigten Metallarbeiter Max Kräger zu entlaſſen,
widrigenfalls die Waggonfabrik die bisher bei Gebr. Schmidthecgeſtelllen Wagenachſen nicht mehr in Auftrag geben werde.

Wenn der betreffende Arbeiter nicht entlaſſen werde, ſollen Ge-
brüder Schmidt die in Arbeit befindlichen Aufträge der Waggon-
fabrik nicht fertigſtellen und ſämtliches Material zurückliefern.

Und warum dieſer Terrorismus Der Arbeiter iſt Bevoll
mächtigter des Metallarbeiter-Verbandes, der nach Meinung des
Direktor Wunderlich von der Waggonfabrik die ausſtändigen
Schloſſer zum Streik irre hat. Dagegen ſteht feſt,
daß ſowohl beim Streik der Schmiede als auch jetzt bei dem
der Schloſſer die Verbandsleitung am Orte abgeraten hat, den
Streik zu inſzenieren. Es iſt dies das zweite Mal, daß
Gebr. Schmidt von der Direktion der Waggonfabrik aufgefor-
dert wurden, den genannten Arbeiter zu entlaſſen. Gegenüber
einem anderen Arbeiter, welcher als Jnſtallateur in Zünkels
Dampfwaſchanſtalt beſchäftigt war, hat Wunderlich früher auch
die Drohung ausgeſtoßen, bei Herrn Zünkel die Entlaſſung des
Arbeiters zu bewirken. Auch dieſer Metallarbeiter war Be-
vollmächtigter des Verbandes. Die Folge der Zuſchrift an
die Firma Gebrüder Schmidt iſt bis heute, daß der betreffende
Arbeiter ſein Amt als Bevollmächtigter niederlegte. Ob die
Herren Unternehmer ſich damit zufrieden geben werden, ſteht
noch dahin, möglich iſt es ſchon, daß die 15 jährige Thätigkeit
des Arbeiters in dem Betriebe ihn nicht davor ſchützt, auf die
Straße
mit für chrift“ notieren.

u fliegen. Herr v. Poſadowsky mag ſich dieſe Fälleſent Penkſ

Halle a. S., Donnerstag den 10. Auguſt 1899. 10. Jahrg
Zum Kapitel: Kartellterrorismus liefert die Frankf. Ztg.

einen neuen Beitrag. Sie veröffentlicht nachſtehendes Rund-
ſchreiben

J Delbrück Leo u. Co.Verkaufsſtelle des Verbandes deutſcher Drahtſtift-
Fabrikanten.

Berlin, den 1. Aug. 1899.
An ſämtliche Mitglieder

Der Ueberſicht halber geben wir Jhnen nachſtehend ein Ge-
ſamtverzeichnis derjenigen Werke, welche Drahtſtifte herſtellen,
ohne unſerem Verbande als Mitglieder anzugehören und
demnach als renitente Werke zu betrachten ſind, denen
weder Draht noch Drahtſtifte offeriert, verkauft
oder geliefert werden dürfen.

Hochachtungsvoll
Verkaufsſtelle des Verbandes deutſcher Drahtſtift

Fabrikanten:
i. V. W. Furthmann.

(Folgt die Aufzählung von 22 Firmen.)
Wie ſteht's mit einer Zuchthausvorlage gegen Kartellterroris-

mus?

Parteinachrichten.
Zur Frage der bairiſchen Landtagswahlen

ergreift im Vorwärts nunmehr Genoſſe F. J. Ehrhart-Ludwigs-
hafen das Wort. Da die Vereinbarung unſerer bairiſchen Ge-
noſſen mit dem Zentrum aller Vorausſicht nach noch längere
Zeit Gegenſtand der Diskuſſion in Parteikreiſen ſein wird und
Ehrharts Ausführungen zum beſſeren Verſtändnis der Frage
viel beitragen können, geben wir dieſelben teilweiſe hier wieder.
Ehrhart ſchreibt:

Lande nicht bloß erſt ſeit der letzten Wahl aus liberalen Zei-

muß die Genoſſen, welche ſich von

iſt auf 45 Männlein zuſammengeſchrumpft, dieſe Zahl wird aber

Bleibt noch der „der Partei unwürdige n e Jch
keln aus-

Was wir thaten,

ipienwächter geſchehen. etändlich hielt, wird uns zum ſchweren Vorwurf gemacht wäh-
rend man in Baden, wo die Dinge ähnlich wie bei uns liegen,

Stichwahl zwiſchen einem Junker oder Stummling für

bot der politiſchen Klugheir und ganz etwas anderes,

angelangt.
hält

Aber wozu denn uns einen Vorwurf machen, wenn wir um
keines Haaresbreite von dem abgewichen, was uns unſere
Partei Oberſten zu erlauben geruhen? Wir haben ich habe
hier den Wahlkampf in der Pfalz im Auge mit Ausnahme
des Wahlkreiſes Kaiſerslautern, wo unſere Genoſſen im Ein-
verſtändnis mit dem Gauvorſtande ein Kompromiß mit den
Demokraten abgeſchloſſen, einen reinen, von keinem Schielen
nach irgend einem gegneriſchen Lager beeinflußten Wahlkampf
geführt. Schon ſeit einem Jahre waren wir unermüdlich
thätig; wir haben das Zentrum wie den Liberalismus, den
Bund der Landwirte eingeſchloſſen, den auf errichtet Vgefaßten Beſchlüſſen aufs reſte entſprechend, bekämpft. Da

wo wir Ausſicht auf Erfolg und Wahlmänner hatten,
haben wir ſolche ſowohl gegen die Liberalen wie auch gegendas Zentrum auſgeſte t.

Wir glaubten auch alle Urſache zu haben, unſeres Fortſchritts
uns zu freuen. Während wir in der ganzen Pfalz vor ſechs
Jahren nur 3 Wahlmänner durchbrachten, rückten wir jetzt mit
143 Mann auf den Plan. Das Ergebnis der Urwahlen
war das Produkt unſerer eigenen Kraft. Wir alle
freuten uns über den durch rieſige Arbeit errungenen Sieg;

denn von einem ſolchen zu reden, glaubten wir Urſache zu
haben. Nun kamen die Abgeordnetenwahlen auf Grund unſeres
miſerablen Wahlgeſetzes, das die abſolute Stimmen-
mehrheit vorausſetzt und keine Stichwahlen kennt
Im erſten Wahlkreis waren 243 Wahlmänner gewählt, davon
fielen 88 auf uns, 48 auf das Zentrum, 28 auf die National-
liberalen und etwa 75 auf den Bund der Landwirte. Nach dem
Berliner J- Genoſſen (Unter dem Signum J hatte ſich im Vorw
ein Genoſſe haſtig gegen die bairiſche Taktik gewandt. R. d. V.)
wäre nun die Würde der Partei durch uns damit gewahrt
worden, daß wir unſere 88 Stimmen den 28 Liberalen zur Ver-
fügung geſtellt hätten aber das hätte die Majorität noch nicht
ergeben, es mußte der Bund der Landwirte noch hinzu, erſt
damit wäre es möglich geweſen, das Zentrum kalt zu ſtellen.
Aber die Bündler verlangten von den Liberalen die Wahl von
zwei Vollblutagriern, die von den Bundesführern Lucke, Röſicke
und Konſorten geprüft waren. Wir glaubten, „ein Gebot der
politiſchen Klugheit“ zu begehen, von dieſer Geſellſchaft uns
fernzuhalten. Nun war nach Liebknecht und Singer noch ein
anderer Weg gegeben, unſere Stimmen einfach auf unſere
Kandidaten zu vereinigen. Das Zentrum würde dann, voraus-
geſetzt, daß es nicht mit den Liberalen, oder, was wahrſchein-
licher war, mit den Bündlern einen Kuhhandel abgeſchloſſen
hätte, gleichfalls für ſeine Kandidaten geſtimmt haben, die Folge
wäre nun geweſen, daß keiner der Kandidaten die abſolute
Stimmenmehrheit auf ſich vereinigt hätte. Damit aber hätte
die Wahlhandlung ſo lange erneuert werden müſſen, bis auf
die zu wählenden vier Abgeordneten die abſolute, d. h. 123
Stimmen gefallen wären. Nach Liebknecht und Singer war es
nun das einfachſte, ſich an weiteren Wahlhandlungen nicht mehr
zu beteiligen; möchten doch die genannten Genoſſen ſich das
bairiſche Wahlgeſetz, das ſich ein klein wenig von dem Reichs
tagswahlrecht unterſcheidet, anſehen! Nach dieſem Geſetz müſſen
mindeſtens zwei Dritteile der Wahlmänner der Wahlhandlung
anwohnen; unſer Fernbleiben hätte ſonach eine weitere Wahl
handlung unmöglich gemacht, was ja an ſich nicht ſchlimm ge-
weſen wäre. Jndeſſen unſere Wahlmänner wären zugleich
verurteilt worden, die Koſten des Erſcheinens für
die anderen Wahlmänner zu tragen, und zwar ſo oft
ſich der Wahlakt wiederholt hätte. Aber auch eine mehrfache
Wahl wäre uns eine recht koſtbare Spielerei geweſen, deun die
Wahl findet in Speyer ſtatt, was mit ganz erheblichen Koſten
für die Wahlmänner verbunden iſt.

Jm Wahlkreis Pirmaſens war die Sachlage etwas anders.
W r S J nDort wurden 3 Abgeordnete durch 215 Wahlmänner gewählt,
es entfielen davon 103 auf die mit dem Bund der Landwirte
geeinigten Nationalliberalen und 102 Stimmen auf das Zentrum.
Unſere mit großer Mühe durchgebrachten Genoſſen hätten ſich
dortſelbſt um die Wahlhandlung drücken können, und es wäre
ein ſogenannter Liberaler und zwei Bündler gewählt worden.
Sie hätten auch mit ihren zehn Stimmen für die Kandidaten
demonſtrieren können, beides wäre aber der Wählerſchaft, wie
jedem vernünftigen Menſchen unverſtändlich geweſen. Sie haben
mit ihren 10 Stimmen einen Sitz für den Landtag verlangt,
und das Zentrum, welches die Stimmen zum Siege haben
mußte, hat ihn gewährt. Auch in Pirmaſens war die Wahl
frei von jedem Kompromiß.Die Sächſiſche Arbeiterzeitung bemäkelt ebenfalls das Kom-
promiß und hegt die Befürchtung, daß „bei allem guten Willen
die Bekämpfung einer Partei, mit der man eben eine gemein-
ſame Aktion durchgeführt hat, nicht mit der früheren Schneid
und der früheren Schärfe durchgeführt werden könne“. Sie
mag ſich mit der Verſicherung tröſten, daß keinerlei weitere Ver-
einbarungen als die von der Abgeordnetenwahl getroffen
wurden, die bezweckten, die Mandate gegenſeitig zu ſichern.

Es lag nahe, die gegneriſchen Kandidaten wenigſtens auf die
Einführung des allgemeinen Wahlrechts zu verpflichten aber
wir wollten auch nach der Wahl nach jeder Richtung hin frei
und ungebunden ſein wir wollten kein Kompromiß, welches
uns irgend welche Rückſichten für die Folge auferlegt hätte.
Wir werden den Kampf wie gegen den liberal bündleriſchen
Miſchmaſch, ſo auch in der feitherigen Weiſe gegen das Zentrum
weiter führen, um im nächſten Wahlkampſe ſelbſtändig zu ſiegen.

So viel ſteht feſt, unſer Eingreifen hat dem ſeitherigen
miſerablen Wahlrecht den Todesſtoß verſetzt. Die da glaubten,
s wäre gut genug, den Landtag vor einer Mehrung der ſozial-

demokratiſchen Eindringlinge zu ſchützen, ſehen heute ihren Jrr-
tum ein. Der nächſte Landtag wird uns ein anderes Wahlrecht
bringen. Sollte der „Kuhhandel“ keine weiteren für uns
günſtigen Folgen haben ſo wäre er als Triebkraft zu einem
andern Wahlrecht nicht zu teuer.

Wie dargethan, waren wir gezwungen, uns nach einer
Seite zu entſcheiden. Wohl trennt uns eine ganze Welt vom
Zentrum, aber mehr noch iſt für uns ein Zuſammengehen mit
dem Nationalliberalismus, wie er in der Pfalz ſchon ſeit Jahr
zehnten an der Herrſchaft iſt, unmöglich.

Unſeren Wählern wäre es unverſtändlich, eine Partei zu
unterſtützen deren Organe bei jeder Gelegenheit nach einem
neuen Ausnahmegeſetze rufen, die das Zuchthausgeſetz für das
Minimum deſſen erklären womit ſich die Regierung zufrieden
geben ſolle und könne; die verlangen daß den Sozialdemo-
kraten das paſſive Wahlrecht entzogen, daß ſie im Reichstag und
in den ſonſtigen öffentlichen Körperſchaften aus den Kom-
miſſionen geworfen werden. Dieſer Geſellſchaft den Garaus
zu machen dahin ging Wollen und Empfinden der Wähler-
ſchaft und unſerer Parteigenoſſen. Wie ſeit Jahren werden
wir auch ohne die ſchulmeiſterliche Aufſicht, getreu unſeren
Grundſätzen, unſere Pflicht erfüllen. Daß die Berliner Schab-
lone nicht auf alles paßt, das iſt nicht unſere Schuld. ill
man die Frage vor den nächſten Parteitag bringen uns kann
es um ſo mehr recht ſein, als wir glauben, uns ſo wenig in
prinzipieller als in taktiſcher Hinſicht über unſer Verhalten einen
Vorwurf machen zu müſſen.

„Regierende“ Sozialdemokraten. Aus gürig wird
dem Vorw. geſchrieben: Jn dem Parteiſtreit über den Eintritt
des Genoſſen Millerand in das franzöſiſche Miniſterium Waldeck-
Rouſſeau darf auf die Thatſache aufmerkſam gemacht werden,
daß in zwei ſcheizeriſchen Kantonsregierungen,
nämlich in denen von Zürich und Genf, neben je ſechs
Bürgerlichen je ein Sozialdemokrat ſitzt: im erſten Kanton Ge-
noſſe Ernſt, im andern Genoſſe Thiebau d. Ernſt war früher
Sekundarlehrer und ſodann Stadtrat (Magiſtrat) von Winter-
thur: Thiebaud war früher Uhrenarbeiter, zuletzt Redakteur des
ſozialdemokratiſchen Peuple in Ga ff.

Jn beiden Kantonen forderten unſere Genoſſen ihren An
teil an der Regierung, den in Genf die Radikalen ohne weiteres
aunerkannten, während die zürcheriſchen Genoſſen ſich ihn in
hartem Kampfe erobern mußten. Die ſozialdemokratiſchen Grund-
ſätze ſah hierbei niemand engagiert, ſie wurden von niemand
mit der geforderten Vertretung in der Regierung irgendwie in
Zuſammenhang gebracht man ſah die Forderung als eine Sache
der Parteitaktik an, worüber aber keinerlei Meinungsverſchieden-
heit beſtand.

Man hatte eben die große Macht der Behörden erkannt und
als aufſtrebende Partei, welcher die Zukunft gehören ſoll, es
als notwendig erachtet, ſich den entſprechenden Einfluß in dieſen
Behörden zu erkämpfen und zu ſichern.

Jm Kanton Zürich z. B. würden die Sozialdemokraten den
Liberalen und Demokraten keinen größeren Gefallen erweiſen
können, als auf ihre Vertretung in den Verwaltungs- und
Juſtizbehörden zu verzichten; haben dieſe Parteien doch ſtets



r

La hmen orgun n.Genf ſind die Genoſſen über die uitſſerſet e irkſamkeit

Thiebauds geteilter Meinung, während in Zürich Regierungsrat
Ernſt nach wie vor die Achtung aller Genoſſen und ſeine amt
liche Wirkſamkeit alle Anerkennung beſitzt. Er iſt ein fähiger,
charakter und grundſatzfeſter Mann von ſelbſtändigem Urteil,
der ſich auch im Schoße einer bürgerlichen Regierung nicht von
einem, durch Pflicht und Ehre vorgezeichneten Weg abbringen

Durch ſeine hat alſo der Sozialdemokrat

r hen un r z keinengenommen, aber er Bew r die Regierungs
thaten der Sozialdemokratie praktiſch t worden. n

Berſammkungsberichte.
f Maurer. Jn der am Sonntag, den 6. Auguſt, im Saale

der Moritzburg tagenden öffentlichen Verſammlung hielt Kollege
Kater aus Berlin einen kurzen Vortrag über das Thema:
Was r uns die Streiks bis jetzt gelehrt? An den bis jetzt
ſtattgefundenen Streiks zeigte der Redner, wie die Arbeitgeber
es ſtets verſtanden haben, ihre unter dem augenblicklchen
Zwange gemachten Zugeſtändniſſe wieder e ſo daß
die Maurer S waren, für denſelben Lohn, den ſie
durch große Opfer errungen hatten, nochmals in eine Lohnbe
wegung einzutreten. Die Schuld liegt aber nur an denjenigen
Kollegen, welche nach einer Weg glaubten, nun auihren Lorbeeren ausruhen zu können. u nach dieſem Strei

werden die Arbeitgeber verſuchen, bei jeder ſich ihnen bietenden
günſtigen Gelegenheit den Mauxern das durch den Streik Er
rungene wieder zu r Dieſes zeigt ſich ſchon jetzt in
den Verhandlungen des Deutſchen Arbeitgeberbundes zu Berlin,
woſelbſt beſchloſſen wurde, unparitätiſche Arbeitsnachweiſe
r einzuführen, um jedem ihnen mißliebigen Arbeit
nehmer die Arbeit unmöglich zu machen. Um nun dieſen Maß-
nahmen des Arbeitgeberbundes wirkſam engere zu
können, iſt es Pflicht eines jeden Kollegen, ſich der hier am
Platze beſtehenden Organiſation anzuſchließen. Zur Errichtung
eines varitätiſchen Arbeitsnachweiſes ſtellte Kollege Kater eine
Reſolution, welche zur weiteren Beratung der Kommiſſion über-
wieſen wurde. Jn betreff der Organiſation beantragte Kollege
Seifert, daß diejenigen, welche ſich in anderen Städten dem
Verband angeſchloſſen haben, dem Fachverein ohne Eintrittsgeld
beitreten können. Dieſer Antrag wurde angenommen. Außer-
dem wurde der Antrag angenommen, bei den Bauunternehmern
nur für 50 Pf. Stundenlohn zu arbeiten. Die zwei Kom
miſſionsmitglieder, welche die Streikabrechnung zu machen

en, wurden bis auf weiteres beauftragt, die laufenden Ge
äfte zu erledigen, und wurde denſelben der volle Lohn vom
ittwoch, den 2. Auguſt, an zuerkannt. Die Unterſtützungs-

frage der übrigen Kommiſſionsmitglieder wurde bis zur Streik-
abrechnung r Da es unterdeſſen 2 Uhr geworden,
mußte die Verſammlung geſchloſſen werdeenn.

Zimmerer. Sonnabend, d. 5. Auguſt, fand im Schiemanns
Lokal die regelmäßige Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtand: 1) Abrechnung von der Waſſerfahrt.
2) Regelung der 3) Anträge und Mitteilungen. Zu
Punkt 1 wurde dem Vergnügungskomitee Decharge erteilt.
Punkt 2 wurde dadurch erledigt, daß noch ein Kaſſierer gewählt
wurde. Die Wahl fiel auf Kamerad Hampel. Kamerad
Baſe erbot ſich, den Hilfskaſſirer noch 2 Monate mitzumachen.
Ferner wurde beſchloſſen, denjenigen Kameraden, welche über
3 Monate mit Steuern im Rückſtande ſind, die „Einigkeit“ zu

ent 4 JZu unkt 3 wurde vom ehe die Konſtruktionslehre an

geregt. r wurde beſchloſſen, die anjedem Vereinsabend zum 1. Punkt der Tagesordnung ſtattfinden
zu laſſen. Hierauf wurde eine Kommiſſion gewählt, welche ſich
nach einem Lehrer umſehen ſoll, derſelbe ſoll theoretiſch und
praktiſch gebildet ſein. n die Kommiſſion wurden die
Kameraden Spazier, Albrecht und Schöne gewählt.
Ferner wurde eine Rechtsſchutzkommiſſion gewählt, beſtehend aus

den Kameraden Panſe, Sikmann und Spazier. Als
Erſatzmann für den verſtorbenen Kameraden Hanemann wurde
Kamerad Schulze in das Schiedsgericht gewählt. Die unlieb-
ſame Angelegenheit zwiſchen den Kameraden Brömme und Arndtkontra Weiſe wurde auf Antrag des Kameraden Angermann

dem Schtiedsgericht überwieſen. Schluß der Verfa ;mhing

12 Uhr. A.t Wetallarbeiter (Allgem. on.) Die Verſammlung
am Sonngbend war ſehr gut beſucht, ſogar der Garten des
e arp chen Lokales war überfüllt Zum 1. Punkt referierte

ollege Ebeling über den jetigen Stand unſerer Bewegung.
z der Diskuſſion kamen die tand lungen der Werkſtätten

ommiſſionen der einzelnen Fabriken zur Sprache und es war
intereſſant mit anzuhören, wie ſich die Fabriksgewaltigen den

orderungen ihrer Arbeiter gegenüber ſtellen. Dieſen Herren
iſt es nicht zu verargen, wenn ſie einen etwas ſehr verbohrten

tandpunkt einnehmen, aber daß Arbeiter, wie z. B. der Dreher
Knöchel von der Firma Weiſe u. Monski ſich der gerechten
Forderung (Stägige, vielmehr wöchentliche Lohnzahlung) ent

egenſtellen und ſoi als Lumpen bezeichnen, welche bei demn genannter Sipng nden eigen nich zurecht kom
men, zeigt, welch' Geiſtes Kind dieſer Mann iſt. Hierauf er
ſtattete die Beſchwerde- Kommiſſion kurz Bericht über einen Fall
(Faulmann). Betreffs Regelung der Lokalfrage wurde be
ſchloſſen, die nächſte r in einem größeren Lokale
abzuhalten. Den auf wurde die Entſchädigung für die Unter
kaſſierer feſtgeſetzc und dieſen 1 Pf. für jede verkaufte Beitrags
marke bewilligt. Mit der Aufforderung, kräftig für den Ver
band weiter zu arbeiten, wurde die Verſammlung geſchloſſen

f Stukkateure. Am 5. Auguſt fand die mäßig beſuchte
GeneralVerſammlung der hieſigen Filiale ſtatt. Der Kaſſen
bericht wurde vom Kaſſierer mitgeteilt, dem Decharge erteilt
wurde. Jm folgenden Punkte, Wahl eines erſten Schrift-
führers, wird der bisherige wiedergewählt. Die Beſchickung
einer von der Filiale Hannover angeregten Konferenz zwecks
Gründung eines Agitationsbezirks für Nord und Mittel-
deutſchland wird abgelehnt, da ſich die Verſammlung keinen
praktiſchen Erfolg davon verſpricht. Für die ausgeſperrten
däniſchen Arbeiter werden 10 Mark aus der Lofkalkaſſe be-
willigt. Jm weiteren wurde noch über einige unwichtige Sachen

verhandelt. G. S.Aus dem Reiche.
Königsſee. Mord und Selbſtmord. Am Malerwinkel

des Königsſees erſchoß der Leutnant Penſch vom 59. öſtreichi
ſchen Jnfanterie Regiment in Salzburg eine in ſeiner Beglei
tung befindliche junge Dame und dann ſich ſelbſt.

Worms. Wegen Giftmordverſuchs an i Gatten
wurde die Frau des Wirtes und Spezereiwarenhändlers Vogt-
mann verhaftet. Der Beihilfe hierzu verdächtig wurde ein
Unteroffizier des 117. Jnf. Regiments, der ein Verhältnis mit
der Frau T r in Haft genommen. Die Frau
hat bereits ein Geſtändnis abgelegt.

Brandenburg. Schadenfeuer. Jn der Nacht zum Diens-
tag brach r eine bisher unergründete Weiſe im Keſſelhauſe
der Brennaborſ-Fahrrad-Werke Feuer aus, das ſich mitraſender Schnelligkeit verbreitete. Bei dem Ablöſchen des
Feuers ging leider ein Menſchenleben u Grunde. Der Feuer-wehrmann Friedrich drang aufs tapferſte vor, plötzlich erfolgte

eine fürchterliche Detonation. Ein ca. 260 Liter faſſendes Ben-
Pin eſervoir explodierte und F. erlitt dabei ſo ſchwere Ver-
etzungen, daß er bald darauf verſtarb. Gegen 44 Uhr gelanges, das Feuer zu erſticken. Durch eine Feuersbrunſt wurden

in Alt-Gernsdorf bei Greiz fünf große Bauernhöfe mit
allen Nebengebäuden eingeäſchert. Das geſamte Vieh iſt in den
Flammen umgekommen.

Schwere Gewitter entluden ſich während der letzten Tage
in der Gegend von Rudolſtadt. Ein V traf das Poſtamt
in Blankenburg. Ein Beamter, der am Telephon beſchäftigt
war, wurde betäubt und an einem Arm gelähmt. Bei einem
Sonntag Nacht in Weddendorf bei Oebisfelde niedergegangenen ſtarken Gewitter fuhr ein l in die Giebel-
wand des Bahnwärter Sch.' ſchen Hauſes; die Frau des Bahn
wärters, welche mit einem Kinde im Zimmer ſich befand, wurde
vollſtändig gelähmt, während das Kind San wurde. Das

aus brannte vollſtändig nieder. Am Sonnabend wurde am
rer e auf den Zehn Kaſern die Sennerin, ein junges

S Mädchen, und eine Kuh vom Blitz getötet; ein anderesädchen und ein Mann wurden von ihm geſtreift und ſind nur
e

34 Beim Kommiß.
Zwei Jahre Volkserziehung.

Von
O. Eugen Thoſſan.

Man kam an einer Kavalleriefeldwache vorbei; ein kleines,
trübſeliges Feuerchen beleuchtete auf ein paar Schritte die holp-
rige Gaſſe. Dann ging's durch ein Fort Mehrere Hunde
ſchlugen an, Fenſter thaten ſich auf, weiße Geſtalten erſchienen
und verſchwanden wieder. Hier und da blitzte ein Licht auf;
immer weiter, von den Mannſchaften wußte keiner, worum ſich's
handelte.

Dann ein Fluß quervor, hinüber eine Brücke war nicht vor
handen. Ueber die Kante eines Wehrs ſchritt einer hinter dem
anderen. Von Zeit zu Zeit klatſchte ſeitwärts etwas ins Waſſer,
wenn jemand im Dunkeln ausgerutſcht war. Die Stiefel liefen
voll Waſſer. Wer drüben wieder feſtes Land unter ſich hatte,
arte es um ſeine Füße quillen und quatſchen. Die Leute
uchten, Adolf lachte und goß im Weiterſchreiten ſeine Stiefel

aus. Es that ordentlich gut, ſo vor Thoresſchluß noch einmal
„geſchliffen“ zu werden.

ieder durch ein enges Thal, zu beiden Seiten von Buſch-
werk und niederem Wald eingefaßt, wieder durch ein kleines
ärmliches h Es waren Schleichwege, auf denen man
marſchierte. Wahrſcheinlich beabſichtigte man, nun ſelbſt den
Feind zu überfallen.

Zwe' Stunden war man ſchon unterwegs. Ein paar Bauern,
die der Durchmarſch geweckt und aus den Betten getrieben
hatte, ſchloſſen ſich der Truppe an, liefen nebenher und ſchwatzten
auf die Leute ein. Sie erzählten von einem Biwak, das bei
Güntershauſen ſein ſollte. „Wie weit iſt es noch bis dahin

„Na, ſo ungefähr anderthalb Stunden.“ „Verflucht noch
mal Adolf wurde immer vergnügter. Das war das letzte
Mal, daß er ſich ſo mußte umherhetzen laſſen.

Da was war denn das da vorn? Wahrhaftig
Laufſchritt! Das Gewehr auf die rechte Schulter, mit der linken
Hand das Seitengewehr gefaßt und nun los im Hundetrab.

und zu fiel mal ein Mann, rappelte ſich wieder auf und
lief fluchend weiter. „Jm Schritt!“ Eine kurze Strecke, da
mit man ſich verſchnaufen konnte. Die Bauern fanden ſich
wieder ein, die zurück geblieben waren. Dann fing vorn das
aufen wieder an; man ſah plötzlich das Glied, das man vor
ich hatte, ſich entfernen und im Dunkel verſchwinden. Hierauf
ſetzte man ſich ſelbſt in Trab, bis man ſeinen Vordermann
wieder eingeholt hatte. Dieſer fortwährende Wechſel von Schritt
und Laufſchritt dauerte beinahe eine Stunde. Der Morgen
graute. Ein paar Häuſer tauchten auf. Die Geſchwindigkeit
nahm zu, man mußte große Sätze machen, um dabei zu bleiben.
Und da knatterten an der Spitze auch ſchon die Platzpatronen.
Um eine Ecke aufmarſchiert, die Knarren fertig gemacht
und über den Zaun hinüber geblautzt. Man war dem Feind
gerade ins Biwak hineingelaufen. Die Kerle krochen erſt jetzt
aus den Zelten. Es herrſchte eine tolle Verwirrung da drüben.
Eine tiefe, wütende Stimme ſchimpfte alle Teufel aus der
hölle herauf der Major des überraſchten Bataillons. „DasGange halt blieſen die Horniſten. Der Kommandierende
tauchte mit ſeinem Stab auf. Er machte ein ernſtes, finſteres
Geſicht, als ob er zu einer

„Herr Major von Kniebow,“ rief er nach dem Biwak hin-
über, gehen Sie mit Jhrem Bataillon auf Wildhagen zurück!

inrichtung käme.

„Zu Befehl, a SDas ſiegreiche Batai on ſetzte die Fewer uſammen. DerBäcker des Ortes kam mit einem Korb vo fri er Semmeln

und etablierte ein Gelegenheitsgeſchäft. Drüben kletterte die
Kolonne den Berg hinauf und ließ das Biwak im Stich. Der
Major von Kniebow hatte ſeinen Säbel eingeſteckt und ritt ge
ſenkten Hauptes hinterdrein. Das Schimpfen war ihm ver-
gangen. Es konnte i a auch nichts mehr nützen.Adolf ſtand in der be mehrerer Leutnants, die den Fall
beſprachen.

„Das giebt einen blauen Brief,“ ſagte einer.
„Seine Vorpoſten müſſen aber auch total geſchlafen haben,“

meinte ein zweiter.
Der kleine Rattel lächelte. „Gott ſei Dank, daß bei unſer-

einem ein Reinfall nicht ſo viel zu bedeuten hat.“
Er hatte ſich nach und nach an Reinfälle ſgewyüns der kleine

Rattel an ſolche mit kleinen Mädchen und an andere.

XXII.
Es war ein n Herbſtmorgen, am Tag nach der

Rückkehr aus dem Manöver. Die Sonne hatte noch nie ſo
heiter, ſo er ig geſchienen, und die Spatzen in dem alten
Kaſtanienbaum auf dem Kaſernenhof hatten noch nie ſo lieb-
kg liebenswürdige Stimmen gehabt.

Jm Ererzierhaus ſtanden die Reſerviſten des Bataillons zur
letzten ärztlichen Unterſuchung.

„Glaubt jemand noch, ſich einen Schaden im Dienſt zuge-zogen zu haben,“ ſagte der Oberſtabsarzt, „ſo melde er ſicht

Keiner rührte ſich.
„Jch mache Euch darauf aufmerkſam, daß Jhr nachher keine

Im drhche auf Entſchädigung oder dergleichen mehr erheben
önnt.

Es beanſpruchte keiner mehr etwas.
Der Oberſtabsarzt ging die Front entlang. Sein Blick fiel

auf Adolf. Er erkannte ihn.
„Na, Sie, von der zweiten Kompagnie, es iſt Jhnen ſchließlich

doch recht gut bekommen. Was
„Jawohl, Herr Oberſtabsarzt.“
„Sogar Gefreiter geworden
„Jawohl, Herr Oberſtabsarzt.“
Der Oberſtabsarzt ging ſchmunzelnd weiter. „So eine kleine

Drohung thut doch manchmal Wunder,“ dachte er.
Der Hauptmann hielt zum Abſchied eine große Rede. Am

Schluß hieß es: „Jhr habt eine Erziehung genoſſen, wie ſie
nicht jedem zu teil wird:; eine Erziehung, die Euch über viele
Eurer Mitmenſchen ſtellt, die nicht das Glück gehabt haben,
Soldaten ſein zu dürfen. Vergeßt das nicht! Jetzt, wo Jhr die
Kaſerne verlaßt, ſeid Jhr ganz andere Menſchen als damals,
wo ihr hereinkamt. Neue Menſchen ſeid Jhr geworden. Und
nun zeigt draußen, daß die neuen Menſchen beſſer ſind, als die
alten waren.“

Die Leute reckten ſi
Von da begab ſich

Lebewohl zu ſagen.
„Na, Müller,“ ſagte der, „nun ſeien Sie froh! Jn vier Wochen

iſt meine Zeit auch um. Dann folge ich Jhnen nach.“ Er
ſchüttelte ſeinem geweſenen Schreiber n ſchend die Hand.
Jn Adolf vereinigten ſich die beiden Melodieen, die der Haupt
mann und der Feldwebel ſangen, zu einer wunderſamen Har-monie. So mag einem Nordrolfahrer u Mute ſein, der bei

Sekt und Auſtern an ſeine Konſervenkoſt da oben denkt und
andächtig zuhört, wie er als Mann der Wiſſenſchaft gefeiert
wird.

und blickten noch einmal ſo ſtolz drein.
dolf aufs Bureau, um dem Feldwebel

teilweiſe gelähmt. Wie T rmeldet, den Montag S urch einen ligſchlog bei hellem
Sonnen zwei beim Schornſteinbau in Oberklinge be-

äftigte gurerlhrlinge getötet: ein Maurergeſelle wurde
wer verletzt. Ein Blitzſtrahl entzündete in Heuchelheim

ei ranſen al ein Wohnhaus, das nebſt dem angrenzenden
Stall- und Scheunengebäude vom Feuer r wurde. J
St. Martin hat ein niedergegangener Wolkenbruch furcht
bare rwaſwngeg angerichtet. Die anläßlich der Kirchweih in
dem e aufgeſtellten Schau und Verkaufsbuden wurden von
den Waſſermaſſen fortgeſchwemmt. Auch ein dreijähriges Kind
wurde von den Fluten fartgrtutrt und iſt ertrunken. Viele
Häuſer wurden derartig verſchlammt, daß die Feuerwehr mit
der Wegräumung des Unrats betraut werden mußte.

ermiſchtes.
Brückeneinſturz in Amerika. Die Central News of

Newyork meldet: „Jn Bar Harbour, einem Orte an der See,
der im Sommer viel von Ausflüglern beſucht wird, ereignete
ſich ein furchtbares Unglück. Ein Pier war voll von Menſchen,
welche auf die Dampffähre von Mount Deſert warteten. Beim
Einſteigen gab es ein Gedränge, ſo daß das ganze Gewicht der
großen Menge auf einen Teil des Piers drückte. Man hörte
ein kratzendes Geräuſch. Gleich darauf brach der größere Teil
des Piers zuſammen. Ueber 200 Perſonen ſtürzten in
das tiefe Waſſer oder wurden von fallenden Trümmern ge-
troffen. Eine furchtbare Panik folgte. Ertrinkende Männer
und Frauen kämpften um ihr Leben und verſuchten ſich an
Stücken des zerbrochenen Piers über Waſſer zu halten. Viele,
die ſchwimmen konnten, wurden von anderen ergriffen und
unter Waſſer gezogen. Diejenigen am Lande, welche die GeFes-
gegenwart wieder gewonnen hatten, ſuchten zu retten. Snige
heroiſche Rettungen gelangen. Bis zuletzt hörte man aber herz-
zerreißende Hilferufe. Der genaue Verluſt an Menſchenleben
iſt noch nicht bekannt. Zwanzig Leichen wurden gefunden.
50 der Geretteten wurden dadurch verletzt, daß ſie auf ge-
brochene Pfähle und Eiſenwerk fielen. Einige Verletzungen ſind
ſchwer.

Briefkaſten der Redaktion.
Schriftführer der Stukkateure. Jhr Verſammlungsbericht

koſtet uns 15 Pfg. Strafporto.
G. H. Ob Jhre Angabe, daß die Frauen im Bellevue für

Damen-Toilette 3 Pfg. ahlen müſſen, auf Wahrheit beruht,
können wir Jhnen nicht kontrollieren.

Gen. V., Bitterfeld. Jhr Wirt muß die Quittung über
die er e bezahlten 9 Mark vorlegen. Kann er dieſe
v leibt ihm nichts anderes übrig, als noch einmal zu be-
zahlen.

L. Gewiß. Das Eröffnen eines Geſchäfts durch re
Frau hat mit der Leiſtung Jhres Offenbarungseides gar nichts
zu thun. Die Frau iſt hierzu vollſtändig berechtigt.

Frau G. in B. Allerdings müſſen Sie die Koſten der
n bezahlen. Wer wird aber auch gleich mit dem Meſſer
werfen

Da iſt nichts zu machen.Abonnent, Leſſingſtraße.
Die Geſindeordnung ſetzt ein Jahr feſt und daran iſt nichts zu
Su dern
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Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle

Für die Reise
empfehle ich

Koffer. Reisetaschen, Plaidriemen, Rucksäcke,Frinkfiaschen und Bechoer, Reisemützen,
Luftkissen, Pantoffeln, Waschzeugrollen, Spiritus-
h Kämme, Bürsten, Spiegel, Seifendosen,
ahnbürsten eto.

C. F. Ritter, Halle Leipzigerstr. 90.

v-JWmAdolf hatte geh ſeine Zivilſachen gure laſſen. Sie wollten
zwar nicht mehr recht paen aber ſie waren ihm doch lieber
als ſeine Uniform. Die hatte er in ſein altes Köfferchen ge
packt und ſo zog er los.

Auf der Straße fühlte er ſich zuerſt ſeltſam r v Es
kam ihm vor, als ob ihn die Menſchen alle groß und verwun-
dert anſähen, ſo daß er ordentlich verlegen wurde. Der Anzug
d auch zu lotterig um ihn en und alle Augenblickemußte er nach ſeinem r en. Er hatte die Empfindung,
als ob da eine rieſengroße Lücke in ſein körperliches Daſein ge
riſſen wäre.

7äh überwand er die thörichte Scheu. Er beſann ſich
auf ſich ſelbſt und den Vorzug, den er vor ſo und ſo viel an-
deren genoß. Heiliges Kanonenrohr! Das wäre noch
ſich zu ſchämen Man mußte ihm doch anſehen, wo er herkam.

Als er auf dem Bahnhof ankam, ließ er ſich im Warteſaal
nieder. Es waren noch zwanzig Minuten bis zum Abgang des

uges. Er beſtellte ſich ein Glas Bier und griff nach einer
eitung. Wie lange war es her, daß er keine geleſen hatte!

Es gab zwar Zeitungen in der Kaſerne, aber er hatte nie das
u. gefühlt, darin t leſen.

Da ſtand ein Artikel „Ueber die europäiſchen Militärlaſten“.
7 Iutereſſierte ihn am meiſten, den las er. Der Schluß
autete:
„Bleibt alſo von den „ungeheuren“ Militärlaſten kaum an-
deres übrig als der ungeheure Nutzen, den ſie ſtiften

1. Durch Sicherung des Friedens, der Freiheit, der Ehre
und des Beſitzes;

2. vornehmlich aber durch den erziehlichen Einfluß der Heere,
r die ſie (die an aufgewandt werden, auf vollere

itwickelung der Mannes aſt mutvollere Entſchloſſen-
heit, energiſchere Thatkraft,
ländiſchen Geiſt.“

Adolf legte das Blatt nieder und ſah nachdenklich vor ſich
hin. Dann nickte er ernſt und dachte: „Der Mann hat recht.“

riff wieder nach der Zeitung und las den zweiten Abſatz
noch einmal. Dann ſchaute er t um, ob ihn keiner beob-
achtete. „Und ausgezeichnet ſtiliſiert iſt das Ding.“
Er las den Paſſus zum drittenmale. Dann nahm er einentüchtigen Schluck aus Pelem Glaſe.

doch hatte er zehn Minuten Zeit.
Er fing an zu träumen. Er ſah ſich im Geiſte als Vorſtands.

mitglied des heimiſchen Kriegervereins, beim Feſtkommers eine
Anſprache haltend im Frack, ſtramme Haltung, ſchneidiges
Organ es war alles herigen von ſeiner Rede o ja,
man hatte was beim Militär gelernt; das ließ ſich im Leben
verwerten mutvollere Entſchloſſenheit, energiſchere Thatkraft,
Ordnungsliebe und vaterländiſchen Geiſt Hurral ſchrie
die Verſammlung und alles drängte ſich um den patenten
Redner der Bezirkskommandeur ſtieß mit ihm an die
Reſerveoffiziere, die in Uniform da waren, warteten geduldig,
bis ſie an die Reihe kamen

Die Klingel des Portiers riß ihn aus ſeiner Verſunkenheit.
Einſteigen in der Richtung

Das war Ware Linie.
Er raffte ſein Köfferchen auf und ſchritt ſtolz erhobenen

Hauptes dem Ausgang des Warteſaales zu.
Der Mann ging ſeinen Weg.

End e.

rdnungsliebe und vater-
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Die Menge heult und ſchreit: „Bravo Toro M
Barhariſches arts Frankreich. den Löwen J die l junge Leute unt mit rer We W
Ein Kampf zwiſchen Löwe und Stier. blauen Hoſen, die ſonſt die Pferde der Pleaderes am dige

aZur Feier des Nationalfeſtes wurde in der Stadt Roubair führen, ſ h ruhe und ſchlagen mit Stöcken auf den Löwen,
ein Kampf zwiſchen wilden Tieren e in der Art der römiſchen m r ſteht Noch einmal auf. Aber ganz dicht drängt er s
circenses veranſtaltet. Dieſer Rückfall in die den Romanenfit uralter Zeit eigene Luſt an blutigen S W noch zu e h de ne T Kuen warf u
azu in einer ſo weit nördlich gelegenen Zone, iſt ſo merk n in Frieden Armer Kön üſte! Kein einzimerkwürdig, daß wir im folgenden auszugsweiſe die Schilderung Wie al hat er angegriffen. Er hat h en einmal einen an

des Tierkampfes wiedergeben, die der n am Tage nachher lang nach dem Stier hingeſehen, wie einer, der keine Skehe
aus der Feder von h Huret verö r Pariſer Pub keiten liebt, und jeden Vorwand dazu fortſchaffen

Der Vormittagszug nach Lille,lieſt war geſtern überfüllt Eine ewaltige Menge Pariſer Das Publikum tobt, ſchreit, heult. Der r el a rund eder wollten dieſem 38 nicht e ampfe Stöße bekommen. Der Stier richtet ſich wieder auf und

en dem Könige der Tiere und einem kleinen andaluſiſchen erregt den Boden, daß der Sand auffliegt. An ſeinen Horn-tier beiwohnen. Das Schauſpiel fand in dem erthen c ſpitzen kleben die gelben Haare der Löwenmähne. Der Löwe
bei Roubaix ſtatt. Veranſtalter war der geſchickte Jmpreſario aber hat ſich ruhig hingelegt. Mit ſeiner ſchrecklichen Stimmeder ſich u l n r i 4 t en. s rn Paris wohlbekannten Sennor azzantini beigeſellt Stier ne 3 mit ihm machen, was er u er es ſent

Für 3 Uhr war die Korrido angekündigt. Um 3 Uhr iſt aus, als widerſtrebe es dieſem, einen ſo ver kriegeriſdas Hippodrom ſchon faſt gefüllt. Bekannte Figuren fallen in Gegner nochmals zu treffen. und 8 eachtet die hulos ihn 8
der Menge auf, Sängerinnen, e eenen, Maler, reizen ſuchen, bleibt er mitten im Käſig ſtehen. en Zuſchauer,
Sportsleute, Journaliſten. Ein großer Eiſenkäfi mit e der in die Arena r iſt, a ägt m i S dem
Sitter bedeckt faſt den vierten Teil der Arena. r ha f n J Löwen auf K Tatzen. Dwe ſteht aufzehn Meter im rer und 7 Meter Höhe. Zue 335 rüllt. Jn dieſem Moment ſtürzt ſich Je Stier auf ihn,
3 Stiere zum Tode befördert, der letzte von Magzzantini ſelbſt. rollt ihn mit wütenden Hornſtößen in den Sand und zer-Aber darauf achtet man heute nicht ſonderlich. Das Schauſpiel ſchmettert ihn am eiſernen Gitter.

im eiſernen Käfig, darauf wird gewartet. Der Käſig hat eine Der Mann, der den Löwen geſchlagen hat tritt zurück. AlsArt Klappthür, die an Ketten ſich ſenkt und hebt. Gerade vor er unter den Logen vorbeigeht wirft ihm eine empörte Dame
dieſe Thür wird ein zweiter Käfig mit eiſernem Gitter gebracht. alles, was ſie gerade zur Hand hat, ins Geſicht. Der LöweDer Löwe Goliath iſt darin. Er ſieht um ſich mit ſeinen großen rührt ſich nicht mehr er iſt beſiegt, aber nicht tot obgleich kaum

lammenaugen und gähnt, daß er ſich faſt die großen Kinn en ren in ihm iſt. Die Zuſchauer rufen jett: „Genug,
den verrenkt. Man zieht die Ketten, die Thür öffnet ſich undt m läßt den u aus dem Käfig und es beginnt die vierteZpt einem Satze iſt der Löwe in den großen Käfig. Er geht ida, Der kleine ſchwarze Stier, der vorher ſoin langen gemeſſenen Schritten an ſeinem Gitter Faßt ieren, wo und letzte

bei er wiederum gähnt. Seine Mähne iſt Er hitzig war, ſcheint jetzt abgekühlt d ſein. Er lieht ein paarmal
kommt, wie man erzählt, über Hamburg aus Abeſſinien und vor den Picadores. Man reizt ihn mit Schwärmern, die an
hat 7000 Franken gekoſtet. ſeinen Ohren platzen und ihm die Haut verſengen, ſo daß er

Die Bewegung in der Menge iſt ſehr groß. Die einen haben tolle Sprünge macht. Der Löwe ſieht ſich dies Schauſpiel wohl
auf den Stier gewettet, und das ſind die meiſten und beſtunter wollend an. Was mag er dabei denken In ſeinen S 7
richteten; die anderen auf den Löwen. Mazzantini ſelbſt hegt guer durch den Zirkus kommt der Stier an der Stelle vorar keinen Zweifel, daß der Löwe den kürzeren zieht. Jn m der Löwe liegt. Dieſer brüllt und der Stier will ihn wieder

Spanien hat man das längſt erfahren. eifen. Da hebt der Torero den Degen und durch-
Ein anderer Käfig wird gebracht. Wieder wird die Klapp- rt ihn zweimal. Der Stier fällt hin, wenige Schrittea geöffnet und in den großen Käfig ſtürmt ein junger e ſeinem Opfer, das ihn traurig, mit offenem Rachen an

war et Stier von mittlerer Größe, der ſich ſchüttelt, ſchnüffelt, lickt.
blickt und den Löwen ſieht. Dieſer iſt ruhig weiter Im Publikum ſind manche unzufrieden. Sie finden, ſiepromeniert Den Stier hat er noch nicht geſehen. Er atmet hätten fur dies Geld nicht genug ehabt. Sie drängen in die

ruhig die glühende Luft ein und betrachtet mit ſeinen Gold Arena hinein und einer ſtößt den Löwen durch das Gitter mit
augen die Menge, durch die jett ein Schauder geht. dem Stock. Ein langes Brüllen des Zornes beantwortet dielötzlich überfällt der Stier den Löwen mit ehaem Satze, und überflüſſige r Mit den andern gehe ich zu dem Käfig
mit ſeinen ſpitzen Hörnern verwundet er die Flanke des un und betrachte den Löwen. Der gewaltige Rachen des reißenden
achtſamen Gegners. Der Löwe brüllt, hebt ſeine ſchwere Tatze Tieres ſteht offen, die Zähne ſind von den furchtbaren Hörnern
ein wenig und verſucht, an den Stangen des Gitters empor- Geötech en und ein ſchmerzlicher und beinahe flehender Ausdruck
zuklimmen. Darauf dreht er ruhig dem Stier den Rücken iſt in den mächtigen Zügen zu leſen.
und ſetzt ſeine riedliche romenade fort. Die Menge heult Das ar chenſtaxe Schauſpiel veranlaßt nachträglich Zeitungs-
und ziſcht den Löwen an, aber dieſer ſcheint ſich nichts daraus erörterungen ſonderbarer Art. Es giebt Gönner des Löwen,
zu machen. die ſich eig e die Ehre dieſes Tieres zu verteidigenDer Stier ſtellt ſich jetzt in die Mitte des Käfigs und fixiert und dagegen Einſpruch zu erheben, daß man die ſchlavpe
den Löwen, der e en keines Blickes würdigt. Er n des Löwen Goliath (ſo dieß das arme Opfer vom
trottet auf dem Sande herum, d etwas und ſtürzt dann ationalfeſttage) verallgemeinern und die ganze Gattung fürvon neuem auf den Löwen los, er, wie er ſich an das Gitter die ungenügende ferkeit eines einzelnen J dividnte verrandrängt, den Eindruck einer Katze, macht, die ſich mit der antwortlich mache. Herr Eduard Fog, ein ger ſehr bekannter

fote gegen einen böſen Wend verteidigen will. Mit immer Afrikareiſender und Verfaſſer eines Buches „Jagden auf Weh.neuen Stößen des mächtigen Hauptes greift der Stier ihn Raubtiere“, ſchreibt beiſpielsweiſe dem Temps E dürfte Jhre
wiederholt an. Endlich eht ſich der Löwe in Bewegung. Der Leſer intereſſieren, daß ein Raubtierjäger, der den Löwen zwölf
Stier rennt ihm entgegen, das Maul weit offen, br üllend. Jn Jahre lang eobachtet und ziagt at, z Anſicht über den
die Kehle hinein bekommt der Löwe einen Hornſtoß, daß man lächerlichen Zweikampf einem enagerielöwen und
meint, der Schädel müſſe ihm geſpalten ſein. Aber er hat das einem Stier bekannt gebe Jnnern Afrikas mißt ein wilder,

orn mit den Zähnen gepackt und ſich daran geklammert, trotz erwachſener Löwe im t ungefähr 1 e
e bis zur Schwanzwurze

der Kampf weiter, die Tatzen des Löwen, der ihm auf 90 Zentimeter Höhe am Widerriſt und wiegt m efähr 250
Rücken tzt, zerreißen dem u und Maul. Aber Kil ogramm, welches Gewicht grö v auf die Muskel ent-
der Stoß mit dem Horne muß wohl furchtbar geweſen fällt. Fügen Sie zu dieſer h dieſer Stärke, dieſerſein, denn auf einmal liegt der Lore am Boden und röchelt. Schwere noch die natürliche Gewandtheit und Behendigkeit und

er raſenden Anſtrengun en des anderen. Einen Moment e 90 Zentimeter von der



in beſtändigen Kämpfen mit Tieren, die größer ſind als er, er
worben wird, und Sie können ſich eine Vorſtellung davon
machen, welch ein furchtbarer Gegner der Löwe iſt. greift
äufig allein einen Kaffernbüffel an, der am Widerriſt 1,55

eter bis 1,60 Meter hoch iſt, alſo her als unſere größten
Stiere; wenn es ihm gelingt, dem Büffel auf den Rücken zu
Blngen und den Nacken mit den Sidpen zu packen, ſo iſt der

üffel gewöhnlich verloren. Der Löwe ſpringt ihn in der Regel
von links an. Er krallt die Klauen in Flanken und Rücken ein,
faßt ihn mit einer Tatze hinter dem Horn vorbei an der Kehle
und ſucht ihm durch die Muskel die Halswirbel mit den Reiß-
zähnen zu durchbeißen. Hält der Büffel im Lauf ein, dreht ſichim Kreiſe oder bricht vor Schmerz in die Knie nieder, ſo faßt
ihn der Löwe an der Gurgel und reißt ſie ihm im Nu auf.
t der Büffel zu alt oder zu maſſig, daß der Löwe den

acken nicht ganz in ſeinen Rachen faſſen kann, ſo iſt die
Schlacht für den Löwen verloren. Jch habe oft alte Büffel ge

und geſchoſſen, die an Kehle und Nacken Narben von
öwenbiſſen trugen. Manchmal geſellen ſich zwei Löwen, um

mit einem ſtarken Büffel fertig zu werden. Eine Büſfelkuh
aber überwältigt der einzelne Löwe mit Leichtigkeit. Daß er
jemals Hornſtöße erhalten ſoll, das iſt ganz ausgeſchloſſen; dazuiſt er viel zu gewandt. So geſtalten ch

die Dinge im Buſch.
eines Wiſſens hat kein jemals die Größe und

eine lange Uebung im Angriff hinzu, die in n Jagden,

Stärke eines Kaffernbüffels erreicht. Ein wilder, ausgehunger-
ter Löwe in ſeinem eigenen Gelände würde mit ihm wenig
Federleſens machen. Aber was iſt ein Tierbudenlöwe? Ein
armes Bieſt, daß an Prügel, Peitſchenhiebe, Heu und
Tritte gewöhnt iſt. Außerdem iſt es mit Fleiſch vollgefreſſen,ohne Leibesübung und demzufolge muskelſchwach, und hat, auch

wenn es nicht in der Menagerie geboren iſt, längſt ſeine Triebe,
Liſten und a eines Jägers verloren. Derarme Löwe von Roubaix hat ſeinen gehörnten Gegner wohl für
einen öwenbändiger unbekannter Art angeſehen, und ſeine Stöße
ohne Widerſtand entgegengenommen, wie er es gewohnt iſt er
hat ſich nur in die Ecke verkrochen, wie er es ſonſt zu thun pflegt,
wenn er Prügel bekommt.“ Noch viel merkwürdiger iſt die Ver
teidigung, die die Unternehmer des rohen Schauſpiels im
Journal de Roub. haben erſcheinen laſſen. Sie ſchreiben „Wir
haben uns anheiſchig gemacht, in einem Käfig einen Löwen und
einen Stier gegenüberzuſtellen. Wir wollten, daß der Kampf
möglichſt aufregend i und haben Geld ohne zu zählen aufge
wendet, um zwei beſonders geeignete Tiere anzuſchaffen. ir
können aus unſeren Kaufrechnungen beweiſen, daß wir unſern

iLöwen zum höchſten er der jemals angelegt wurde, er
worben und ihn dreimaind o teuer behgpit haben wie einenMenagerielswen. Einen Gradmeſſer für die Wildheit und
Tapferkeit derartiger Tiere giryt es nicht. Wir haben alſo ge-
than, was an uns lag, um emg asrirw den Eindruck zu verſchaffen, den es ſich verſprach. „Man weiß in Roubaix von den
Hahnen, Hunde und Rattlerkämpfen daß manchmal auch
ein gewöhnlich r 7 Tier Augenblicke der Feigheit hat. Nun
denn der Löwe Goliath, den man uns als wild und tapfer
verkauft hat, erwies ſich als feige. Das iſt nicht zu beſtreiten.
Aber wie kann man uns dafür verantwortlich machen Maz-
zantini, der Graf von San Carlos und alle anweſenden
Spanier, die ſich darauf doch verſtehen, verſichern, daß der Löwe
dem Stier gegenüber ſonſt immer noch feiger iſt, als der Goliath
war, der ſich doch alle Zähne an den Hörnern ſeines Gegners
ausgebrochen und die Wucht ſeines Angriffs durch Tatzenhiebe
eew t hat, die den Stier ſogar bewogen, von ihm abzu-
laſſen. Wir en nichts hinzu. Wir erklären, den verſprochenen
Kampf mit aller Sorgfalt ſo veranſtaltet zu haben, daß er
gänzend ausfalle. Er iſt r Mengen ausgefallen. Das thut
uns leid.“ Das iſt ein Schriftſtück, das vielleicht einmal in
einer Fußnöte wörtlich angeführt werden wird. Es wird ferner
berichtet: Die Bewohner von Roubaix regen ſich fortdauernd
über ihren Löwen Stierkampf auf, die Ortsblätter bringen
tägliche Krankheitsberichte über das Befinden des Löwen Goliath,
dem es recht gut geht. Ein enttäuſchter Zuſchauer verklagte die
e wie Unterne ung auf Schadenerſatz, weil ſie ihr Ver
pre zen, für wilde Beſtien zu ſorgen, nicht gehalten habe. Der
Slende, der nach dem Löwen Goliath durch die Käfigſtäbe mit
einem Stockdegen ſtach, wird wegen Tragens verbotener Waffen
zuchtpolizeilich verfolgt.

Das iſt ein Kulturbild aus dem Ende des 19. Jahrhunderts.

AUaturwiſſenſchaftliche Amſchau.
Von Dr. Friedrich Knauer.

Der Kampf ums Daſein, die Sorge um die Exiſtenz, der Er
haltungstrieb führen zu mannigfachen Äſſocigtionen, Lebens-

Prechak z e le Orga-nismen. Nicht immer hat eine ſolche Vergeſellſchaftung für
beide ziſammentretende Weſen Nutzen. Jm Commenſalismus
peinreren und im Brutſchmarotzertum iſt es immer nur
ein Teil, der den anderen ausnützt. Meiſt iſt es der Gaſtgeber
und Hauswirt, der um die Zeche geprellt wird. Wo aber eine

e p.
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ſolche Genoſſenſchaft auf r keit, beiderſeitigem Vorteil
beruht, ſpricht man von Sym e. So leben kleine Algenin Radiolarien (Strahlentierchen) und liefern ihnen im Wege
des Stoffwechſels erzeugten und organiſche Nahrung
als Gegenleiſtung für Schutz und g So leben Actit
nien auf der Wellhornſchale, die der Einſiedlerkrebs zur Woh
nung erkoren hat; die neſſelbewaffneten Actinien wehren zu
dringliche Gäſte ab und ihnen wieder kommt das Weiter
wandern des Krebſes zu So bilden Algen und Pilze
eine Pflanzengenoſſenſchaft, die als Flechte zu Tage tritt; der
Pilz entnimmt der Unterlage und der Luft Nährſtoffe, die die
chlorophüll(Blattgrün)haltige Alge unter Mitwirkung des
Sonnenlichts aſſimiliert (umwandelt).

Ein neuer Fall ſolchen Zuſammenlebens Wieder Orga
nismen iſt kürzlich von zwei Gelehrten, unal r ein
ander, ſtudiert worden E. Hanauſek: Vorläufige Mitteilungüber den von A. Vogel in der Frucht von Lolium temulentum
entdeckten Pilz. Bericht der deutſchen botaniſchen Geſellſchaft
1898, und: A. Neſtler: Ueber einen in der Frucht von Lolium
temulentum vorkommenden Pilz. 1898. Ebendq).

Bekannt iſt der Taumelroggen, gewöhnlicher n deſſen
Körner beim Reifen klein, zuſammengeſchrumpft bleiben und
deſſen Oberfläche von verflochtenen n (Fäden) bedeckt

die eine ſchwarze Schicht bilden. oronin hat in dieſer
ſicht mehrere gefunden. Jedenfalls ſind esdieſe Pilze, welche beim Genuß von Taumelroggen Rauſch und
andere Krankheiten erzeugen.

Ein ganz ähnlicher Pilz lebt in engſter Symbioſe mit dem
weit verbreiteten, auf den Getreidefeldern als Unkraut vor
kommenden Taumellolche (Lolium temulentum) und zwar in
deſſen Frucht. Man ſieht ihn an einem dünnen Querſchnitt der

ucht unter dem Mikroſkop (Vergrößerungsglas) deutlich als
er Klebermehlſchichte innig anliegende, aus durcheinander ge

filzten Pilzfäden beſtehende Schichte. Er kann nicht von außenu den Pilz gelangt ſein, denn er findet ſich ſchon in den ganz
jungen Pflänzchen, während Wurzel und Blätter vilzfre ſind
und tritt auch in ſteriliſierten Keimſchalen auf. Er iſt ohne
Frage mit ſeinem Wirte dauernd verbunden, wie die Alge mit
dem Pilze in der Flechte. Ohne ſeinen Wirt zu ſchädigen, be-
zieht er von ihm die Aer und wächſt mit ihm weiter. Und

iſt die Giftigkeit des Taumellolchs, ein Unikum bei
räſern, auf die Anweſenheit des Pilzes zurückzuführen.

Welche wichtige Rolle das Licht im Daſein der ar
ſpielt, iſt bekannt. Jſt es doch das Licht, welches die Chloro
e der Pflanze bei htt die aufgenommene Kohlen-

en

äure zu zerſetzen. Teile der Pflanze, die ſich unter Ausſchluß
es Lichtes entwickeln, zeigen eine ganz andere Bildung als die

beleuchteten: Beleuchtung hat vor allem eine Verminderung des
Längenwachstums zur Folge, und zwar ſind es die Strahlen
hoher Brechbarkeit, welche das Wachstum verlangſamen.

Schon bei dem aus dem Samenkorn ſich entwickelnden Pflänz-
chen läßt ſich beobachten, wie en das Beſtreben
der Pflanze, in die Höhe zu wachſen, bedeutend vermehrt. Das
noch am Samenkorn unter der Erde ſteckende Stielchen hat
n bedeutende Wachstumskraft, mit der Tiefenlage des
Samenkorns in geradem Verhältnis ſteht. Aber die unter Ab-
weſenheit des Lichtes beſchleunigt gewachſenen Teile ſind von
ſchwächlichem Baue, längeren, minder feſten Zellen.
Wie notwendig die Wirkung des Lichtes für die Pflanze, zeigt
ich an der Kartoffel, deren Knollen eben Hypertrophien (zu
tarke Ausbildung) des Stengels ſind, durch Anhäufung von
Stärkemehl zu ſtande gekommene Abſonderungen. Daß in der
That nur der Lichta Wirt an dieſer Knollenbildung ſchuld
trägt, zeigten Verſuche Döchtings, der durch entſprechende Be
ſchattung eines über der Erde befindlichen m r
Knollen auch an oberirdiſchen Stengeln erhielt. So erklärt ſich
die abweichende Form der unterſten Blätter der gemeinen
Glockenblume, die geſtielt und herzförmig ſind, während die da
rüber ſtehenden feſtſitzend und lanzettlich ſind, aus der Be
ſchattung der unterſten Blätter. Sind obere Teile der Glocken-
blume gegen direktes Sonnenlicht geſchützt, ſo treten auch da
herzförmige Blätter auf. Vielleicht haben die Glockenblumen
einmal dunklere Standorte gehabt? Mac Dougal hat gezeigt
daß die Geſtalt der Kaktusſtengel im Dunkeln ſich merklich
ändert und ſtatt der bekannten platten Kolben abgerundete wal
zige Zwiſchenknoten entſtehen. Das ließe annehmen, der
Kaktus einmal zylindriſche Stengel mit lättern gehabt hat.

Welche Farbe hat das Waſſer? Daß dieſe noch gar
nicht ſo lange ausgetragene Frage durchaus keine ſo müßige
iſt, als es den Anſchein hat, drängt ſich dem Laien bei der ek-türe naturwiſſenſchaftlicher Schriften bald auf. Heute noch wird
er da und dort das t als von Natur farblos bezeichnet
finden, obſchon es ohne Frage blau iſt. Der Phyſiker Davy
war es, der zuerſt gezeigt hat, daß reines Waſſer blau iſt.

Freilich will uns das nicht einleuchten, wenn wir an all die
klaren Gewäſſer denken, die auf unſeren Wanderfahrten hell
und farblos an uns vorüberrieſelten, oder wenn wir den be-
kannten Wetternſee ſo oft ganz farblos erblicken.



Daß aber das Waſſer nicht immer und überall blau erſcheint,
daß wir die herrliche See heute ſpiegelglatt in ihrem prächtig-
ſten Blau und ein andermal ſturmgepeitſcht blaugrün, dunkel-
rün, braungrün ſehen, das Waſſer vieler Flüſſe und Gebirgse ein Grün in den verſchiedenſten Nuancen zeigt, hat andere
rſachen. Die trüben Mißfarben mancher Gewäſſer, denen ge-

waltige Regengüſſe Mineralſubſtanzen aller Art aus dem Ge
birge zuführen oder die Fabriken ihre Jauchen en oder
üppig wuchernde Organismen mannigfache Färbung verleihen
J ei all den Beimengungen leicht zu erklären. Aber au
ie Seen und J ſind nur ſcheinbar klar, enthalten

vielmehr zahlreiche kleinſte Körperchen in ſeinſter Verteilung,
die keine Trübung des Waſſers verurſachen. Rein iſt das
Gletſcherwaſſer, das in herrlichem Blau dem ewigen Schnee
und Firneis entquillt; hier erſcheint das in ſeinem
reinen Blau, das ihm eigen iſt. Jn den Gewäſſern aber, wie
ſie am d der Gebirge als Bäche, unſe und Seen ſich bil-
den, erleidet das Eigenblau des Waſſers durch die erwähnten
ſang Partikelchen, die im Waſſer für das Auge nicht ſichtbar
chweben, eine Veränderung. An ſich fablos, e ſie die

weniger brechbaren Strahlen des Lichtes leichter hindurch, das
hindurchgehende Licht enthält ſo eine mehr oder weniger reine,
orangegelbe Farbe, welche mit dem Eigenblau des Waſſers ein
je nach der Menge der kleinen Körperchen S Grün
3 Man braucht alſo gar nicht an die Anweſenheit färben-

er Subſtanzen im Waſſer zu denken, um ſich das Grün vieler
Gewäſſer zu erklären.

Aber dieſe dem Auge nicht ſichtbaren Trübungen des Waſſers
ſind meiſt gefärbt. So enthält das Waſſer vieler klarer natür
licher Wäſſer Eiſenverbindungen und Humusſtoffe; unter Ein-
wirkung des Sonnenlichtes nehmen die organiſchen Stoffe denſgrſoſre deren Eiſenverbindungen (Ferriverbindungen) Sauer

toff und verwandeln ſie ſo in grüne ſauerſtoffärmere Eiſen
verbindungen (Ferroverbindungen); die ſo oxidierten Verbin-
dungen ſetzen ſich dann langſam ab. Später werden die Ferro
verbindungen unter Aufnahme von Sauerſtoff wieder zu Ferri-
verbindungen, die wieder auf die noch nicht abgeſetzten Humus-
verbindungen einwirken. So wechſelt je nach der Stärke des
Sonnenlichts und den gegenſeitigen Mengenverhältniſſen der
Eiſenverbindungen und Humusſtoffe das Grün eines Sees
oder fließenden Gewäſſers.

Aber auch die Farbloſigkeit des Wetternſees und anderer
natürlicher Gewäſſer erklärt ſich auf dieſem Wege. So wie
kleine I r gelber mit dem Blau desWaſſers Grün geben, müſſen waſſerfreie Eiſenverbindungen,
unter denen der orangerote Hämgatit in der Natur weit ver
breitet iſt, dem Waſſer in feinſten Partikelchen beigemengt, jede
r rauben. e nachdem nun dieſe entfärbenden Ver-

indungen vorherrſchen oder durch organiſche Stoffe ſtellen
weiſe Umwandlungen derſelben in färbende Eiſenver indungen
Folge. wird das Waſſer, beſonders im nördlichen Teile, wo
der Grund aus Sand und Steinen beſteht, farblos, klar iſt,
ſtellenweiſe plötzlich undurchſichtig und gefärbt erſcheinen.

(Neue Zeit.)
Streifzüge durch die Kukturgeſchichte

in Briefen.
XXVII.

Liebe Kätel!
Schon entwickelter als die einſilbigen Sprachen, aber noch

nicht ſo entwickelt wie die alten und neuen Kulturſprachen war
eine zweite Sprachengattung, die von den Fachgelehrten als die
der agglutinierenden, der anleimenden, anlötenden
Sprachen bezeichnet wird. Lippert führt zum Verſtändnis des
Weſens dieſer Sprachengattung ein Beiſpiel aus dem Türkiſchen
an. Aus dog wird durch den gar von mak das Thätigkeits-
wort dog-mak, ſchlagen, gebildet. Wird aber zu dog die
Silbe ur gefügt, ſo entſteht das Hauptwort dog-ur, Schläger.
Bis zu einer eigentlichen Abwandlung der Zeitwörter (ich ſchlage,
du ſchlägſt, er ſchlägt, wir ſchlagen, ihr ſchlagt, ſie ſchlagen 2c.)
iſt der Türke nicht gelangt, aber indem er an dogrur noch ein
um (ich) oder ein lar (ſie) hängt, entſteht das dog-ur-um,
ſchläger-ich (ſtatt ich ſchlag e) und das dogrur-lar, ſchläger-ſie
ate ſie ſchlägt). Jn ähnlicher Weiſe werden auch andere

ortverbindungen hergeſtellt; die Benennung dieſer Sprachen
als agglutinierende, anleimende, iſt ſomit ganz zutreffend.
Daß bei dieſem Anleimen der einzelnen Silben recht unbeholfene
Ausdrücke entſtehen müſſen, liegt auf der Hand. Wenn bei-
pielsweiſe der Chineſe für den Begriff „plaudernd“ ein Wort
ilden will, muß er ſagen Ni wen Wo ta, d. h. du fragen ich

antworten.
Aehnliche Verbindungen ſind allerdings auch noch in unſerer

Sprache zu finden, wenn wir von einem Gottſeibei uns
reden oder von einem Springinsfeld. Der Safran wurde
bei ſeiner Einführung im Volsmunde „Rot-machgelb“ ge-
nannt, eine ſehr treffende, durch Agglutinierung entſtandene
Be

Die höchſte ſprachliche Entwickelungsſtufe nehmen die flek-

127

tieren den (abwandelnden) Sprachen ein, zu denen alle unſeregroßen europäiſchen Sprachen gehören. Das Charatteriſti ſche

dieſer Sprachengattung beſteht darin, daß durch Anfügung eines
Lautes oder durch Veränderung des Selbſtlautes in der Stamm-
ſilbe oder auf andere, ähnliche Be eine unendliche Menge
von Abwandlungen in begquemſter Weiſe bewirkt werden kann.
Ein mag das erläutern: Aus der Grundform fahren
wird gebildet fahre, was entweder die Aufforderung an eine
Perſon, ſie ſolle fahren, bedeutet, oder den Sinn hat, daß der
Redner ſelbſt fahren will. Leicht entſteht dann aus „fahre die

orm fährſt, welche angewendet wird, wenn die tigkeit
es Fahrens von einer angeredeten Perſon ausgeübt werden

ſoll, oder die Form fährt, welche erkennen läßt, daß die Thätig
keit des Fahrens auf eine dritte, nicht anweſende Perſon zubeziehen t. Durch Auswechſelung des Selbſtlautes a in der
Grundſilbe mit u entſteht die Form fuhr, welche beſagt, daß
die Thätigkeit des Fahrens in der Vergangenheit ausgeführt
wurde. Und bilden wir die Form führe, ſo liegt darin aus
gedrücct, daß das Fahren nur unter gewiſſen Vorausſetzun en
würde vor ſich esehen önnen. Eine Unmenge kleiner, aber für
das genaue Verſtändnis des Sachverhalts wichtiger Neben
umſtände und Nebenbeziehungen können alſo durch derartige
„Flektionen“, Abwandlungen der Wörter angedeutet werden.
Die jetzt uns bedeutungslos erſcheinenden Flektionsſilben-laute,
wie t, ſt, e, er, en, te 2c. waren früher ſelbſtändige Begriffe, die
in agglutinierender Weiſe angehängt wurden. Der Flektierung
der Sprachen iſt ſomit die Agglutinierung vorausgegangen.

Die Sprache iſt nichts Totes, für immer Feſtſtehendes, ſon
dern ſie iſt lebendig, veränderungsfähig. Wir werden das noch
an einigen Beiſpielen kennen lernen.

Deine
Adele.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Kara avis, ein ſeltener Vogel Aehnlich demdeutſchen: ein weißer Sperling. Doch wird das
rara a Vis auch im ironiſchen Sinne angewendet, während
mit dem weißen Sperling die lobenswerte Ausnahme
von einer Regel gemeint iſt.

Katio, Vernunft, Grund, Urſache Stat pro
ratione voluntas. Mein Wille (meine Willkür) erſetze
die Gründe. Ein Grundſatz der ſelbſtherrlichen Despotie,
die keine Einſchränkung des despotiſchen Willens durch andere
anerkennen mag.

Reeta via, auf geradem Wege; reete, richtig.
Requiem. das Anfangswort der lateiniſchen Totenmeſſe.

Vollſtändig lautet der erſte Satz: Requiem äternam
don t eüs, Domine! Gieb ihnen die ewige Ruhe,
o Herr

Kequiesecat in pace, er ruhe in Frieden. Nicht
ſelten auf Leichenſteinen zu finden.

Kes publica, das öffentliche Weſen, dasGemeinwohl.
Keservatio mentalis, ein Gedankenvorbehalt des

Eidesleiſtenden. Der Jeſuit Sanchey lehrt: Schwört
einer, er habe etwas nicht gethan, was er doch gethan hat, in-
dem er einen andern Tag, als den der That oder etwas
anderes hinzufügt, ſo iſt er thatſächlich kein Lügner, kein Mein-
eidiger. Namentlich dieſe reservatio mentalis hat
in Verbindung mit dem ſchon erwähnten finis est licitus
die Jeſnitenmoral ſo in Verruf gebracht, obgleich ſie auch bei
anderen Leuten Ab iſt. Die bei Parlamentsdebatten o
am Regierungstiſche gebrauchte Redewendung: „Offiziell iſt
darüber nichts bekannt geworden“ iſt nichts weiter, als eine
geheime reservatio mentalis. Der Harmloſe meint,
das beſage, die Regierung kenne den Fall nicht. Es beſagt
aber nur, offiziell ſei darüber noch nicht berichtet.

KRoma aeterna, das ewige Rom.
KRomsa lIocuta est, causa finita est, Rom hat ge-
ſprochen, die Sache iſt beendet. Zurückzuführen auf
die Zeit des Mittelalters, als die Päpſte die wirklichen Herrender Erde waren. Wenn der Papſt e ieden hatte, ſo war ein
Streit in dem von ihm angegebenen Sinne beendet.

Zitate aus deutſchen Klaſſtkern.
Aus Die Braut von Meſſina von Friedr. v. Schiller.

Geſammelt von Ad. Th.
Der Not gehorchend, nicht dem eignen Trieb.Jſabella.
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Erſter Chor. Pech wenn ſich die e befehden,Müſſen die Diener F. morden und töten.

verteilt r des Lebens Güter
Unter der Menſchen flücht'gem Geſchlecht.
Aber die Natur, ſie iſt ewig gerecht.

Cqor. Noch liegen die Loſe
Dunkel verhüllt in der Zukunft Schoße.

Jſabella. Glaubt mir! Es liebt ein jeder frei ſich ſelbſt
u leben nach dem eigenen gegeie fremde Herrſchaft wir mit Neid ertragen.

Laune löſt, was Laune kn üpfte
Nur die Natur iſt redlich! Sie allein
Liegt an dem ew'gen Ankergrunde feſt.

Es iſt der Fluch der Hohen, daß die Niedern
Sich ihres off'nen Ohrs bemä ſtigen.

Ein jeder Wechſel ſchreckt den Glücklichen,Wo kein Gewinn zu Roſen. droht Verluſt
Ceſar. O nicht an Rat gebricht's der Mutterliebe!

Manuel. Des iſt der Liebe heil'ger Götterſtrahl,Der in die Seele ſhidgt und trifft und zündet,

Wenn ſich Verwandtes zu g. ndet,
Da iſt kein Widerſtand und keine Wahl,
Es löſt der Menſch nicht, was der Himmel bindet.

Und in der hohen r Span und Streit
Sich werten vielgeſchäftig drängen,Du ung Dank und öftere Gefahr.
Denn wenn der Mächtige des Streits ermüdet,

irft er behend auf den geringen Mann,
Der arglos ihm gedient, den blut'gen Mantel
Der Schuld, und leicht gereinigt ſteht er da.
Drum mögen ich die Fürſten ſelbſt vergleichen.

Chor. Ein großes Lebendiges iſt die Natur
Und alles iſt Frucht, und alles iſt Samen.

Jſabella. beſuchen wir die heil'gen Häuſer
d heben zu dem Himmel fromme Händee ge Thoren! Was gewinnen wir

Mit unſerm Glauben So unmöglich tDie ötter, die hochwohnengenyfeß?
treffenAls in den Mond mit einem v zu

Mannuel.

Chor.

ießen.Vermauert iſt dem Sterblichen die nung

Und kein Gebet durchbohrt den ehrnen
Himmel.

Wer für nichts mehr
Zu zittern hat, der fürchtet ſich nicht mehr.

Ein mächtiger Vermittler iſt der Tod,
Da löſchen alle Zornesflammen aus.
Das Leben iſt der Güter höchſtes u
Der Uebel größtes aber iſt die Schuld.

Tauſend Beweiſe.
Jm Pariſer Figaro weiſt Alfred Capus in folgendem

Dialog nach, wie viele Beweiſe für die Unſchuld Dreyfus' auf
gebracht werden müßten, damit die Nationaliſten vollkommen

u werden.ationaliſt: Deroulede hat die Formel gefunden,die n auf die ich wartete: Dreyfus müſſe tauſendmal

un v um e e zu werden.ioniſt: Tauſendmal!t ſt: Jawohl, mein Herr! Und ſeien Sie über-
eugt, daß Derzulede dieſe Za nicht etwa willkürlich gewählt
at. Er hat enaueſten Rechnungen aufgeſtellt, und erſtr cher e erlegung hat er die Zahl Tauſend ange-

en ſtatt Tauſend iſt ein ganz hübſches Sümmchen,
und ich glaube, daß ein Menſch, der tauſendmal unſchuldig iſt,
einige Ausſicht haben würde, freigeſprochen zu werden; wenig-
ſten in einem e Lande.

Nationaliſt: r r wir einer Meinung ſind.Reviſioniſt: W wenn Dreyfus nun zufälligerweiſe nur
999mal i wäre! Würden Sie, wo doch nur ein ein-
zigee Mal fehlt

c ge würde ihn verurteilen. Ohne Gnade und
ohne Erbarmen. ir wollen tauſend Beweiſe für ſeine Un

uld, s Sie! Nicht einen weniger. Und übrigens bin
r em Punkte ganz ruhig. Dreyfus wird vielleicht fünf

eweiſe für 3pe Unſchuld z bringen, ſechshundertter tauſend, laube ich nicht.
ar,

er ein Es wird ihm allerdings etwas ſchwer werden.

Ceſar.

Chor.

Um ſo mehr, als Sie wahrſcheinlich außergewöhnlich ſtarke
Beweiſe verlangen werden.

Nationaliſt: Selbſtverſtändlich. Wir verlangen wirkliche
d n We unwiderlegliche Beweiſe. Und zwar
auſenReif io niſt: Was verſtehen Sie unter einem unwiderleg

lichen Beweis die Unſchuld eines MenſchenNationaliſt: Beiſpielsweiſe: Wenn man mir beweiſt, da
Dreyfus im Jahre 1894, wo die Affaire anfing, Frankreich ſei

m Jahren verlaſſen hatte, e würde ich ſagen: das iſt ein
eweis für ſeine Unſchuld es fehlen dann nur noch 999.t e f v Oder wenn man Jhnen bewieſe, daß Dreyfus

ein Jude iſtNationaliſt: Das wäre ein zweiter Beweis; es fe un
dann noch 998. Bringen Sie mir dieſe 998 und meinJawohl, mein Herr, ich würde ich

Zprde mich fügen.
ugenReviſ iſt Und Sie würden Dreyfus freiſprechen
Nationali (nach einer Pauſe): Jch würde ihn frei-ſprechen, damit die Sache endlich aufhört. ber verdächtig

bliebe er mir immer noch.

Mediziniſches.

Die Urſache der re er Große Anſtrengungenwerden ſeit einiger Zeit in Egland r t um der immer
noch nicht bekannten Urſache der ser krankungen auf
die Spur zu kommen. Wie die allgemeine Zeitung nach der
Hut ſwriſt ngliſh Mechanie and World of Science mitteilt,

l bezüglich dieſer Frage jüngſt in London eine Katde dung
n größter Wichtigkeit gemacht worden ſein. Dr. Lamberthier am Throat Hoſpital in London, iſt S vielen

ſeit geraumer Zeit bemüht i die gen erheimtückiſchen Krankheit aufzudecken. Die meiſten orſcher haben
bisher nach einem Krebsbazillus t Anders Dr. Lack.
Er gelangte auf Grund von umfangreichen, durch Tierverſucheunterſtützte Studien, zu der Anſicht, daß die erſte Urſache der
Krebserkrankungen in vereinzelten tiefge enden Verletz-
ungen der Schleimhäute und ihrer Baſis zu ſuchen ſei.
Einen Beweis dieſer „Theorie“ erblickt er darin, daß es ihm in
der That gelungen iſt durch ren ſolcher erletzungen
bei Tieren Krebs zu erzeugen. hen hin London, der Dr. Lack ſeine ntcrſa ungen und ihre Erge

niſſe vorlegte, ließ dieſe durch eine eigens hierfür gewählte
Ko.nmiſſion prüfen nach dem Urteil der letzteren wäre die Ent-
deckung Dr. Lacks thatſächli eine v wichtige und ent-
ſchidende zu betrachten. an da 43 omit der für die nächſtez in Ausſicht eſtellten ausführlichen Veröffentlichung des

ntdeckers mit einiger Spannung entgegenſehen.

Eine merkwürdige Folge der t wurde in der
letzten Sitzung der Mediziniſchen Geſellſchaft in Bukareſt
demonſtriert und beſprochen. Dr. Jonescu ſtellte ein Kind vor
das im Weh an eine diphtheritiſche Erkrankung die Fähig
keit des Leſens verloren hatte. Es vermochte die Finger einer
2 gut zu unterſcheiden und zu zählen, ſah jedoch von einem

uche nur die Ränder als ſchwarze Linien. Die nähere h
ähmung derſuchung der Augen führte zur Feſtſtellung einer LäKnpaſſungemugteln und einer Verengerung der Pupillen. Das

ganze Geſichtsfeld war erigeengt und beim Sehen nach links
erſchienen doppelte Bilder. r Arzt war der Meinung, daßdie die Augen regierenden Nerven im Verlaufe der Krankheit
angegriffen worden waren, und ging ſo weit zu behaupten, da
die Anwendung von Diphtheritisheilblut das Auftreten ſol
cher Nervenlähmungen begünſtigte. Dieſer letzteren Anſicht
wurde von einigen der anweſenden Aerzte widerſprochen, und
es konnte ein Fall genannt werden, in dem eine Augenmusfkel
lähmung erfolgte zu einer Zeit, als das Serum überhaupt noch
nicht bekannt war.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ebendas 46. Heft des e ahrgangs a chieneg Aus dem Jnhalt

heben wir hervor: Delitzſch Zur Kritik des Mili-tarismus. Von H H. Sch ulz. J. Klaſſenkampf-Dogma und
Klaſſenkampf- Wirklichkeit. Antwort an K. Kautsky von Ed. Bern-

e Schluß.) Die Lage der n Vonudwig Radlof. Litterariſche Rundſchau: Cohn, Das
Schlafſtellenweſen in den deutſchen Großſtädten und ſeine Reform
Von C. Hugo. Napoleone Colajanni, il Socialismo. Notizen:Jmmer dieſelben. Von F. M. Einige Daten aus der medi-
iniſchen Vergan i der Frau. Von Rachel Somberg-Bern.A. Sorges S henlang an die New-Yorker iblio-

Ein Blatt aus dem Leben der Enterbtenthek. Feuilleton: r(Fortſetzung.)Von Rob. Schweichel.
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